dentichfeinbfiche Kundgebungen in Burch 


Demonſtrationen vor der 
„Abſtimmungsfeier“ — 


Warſchau. Nach den Kundgebungen des polniſchen 
Weſtmarkenvereines gegen Deutſchland und gegen das Ergebnis 
der Abſtimmung in Dit: und Weſtpreußen im Jahre 1920, die 
hier am Sonntag ſtattfanden, gelangte eine Abteilung von De⸗ 
monſtranten dicht vor die deutſche Geſandtſchaft. An weiteren 

Vorhaben wurden fie jedoch im letzten Augenblick von P olizei 
gehindert. Die Demonſtranten riefen: „Fort mit den 
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die Finanzkriſe eine Folge von 
nur international zu löſen — 


London. Das Wochenonde brachte eine Reihe politiſcher 
eden, die die politiſche Spannung kennzeichnen. Miniſterpräſi⸗ 
dent Macdonald hielt in London vor einer arbeiterpartei⸗ 
lichen Verſammlung eine parteipolitiſche Rede. Unter Hinweis 
; Lu die Mittwochabſtimmung, bei der die Regierung mit nur drei 
Stimmen in der Mehrheit blieb, ſagte er, die Hauplſache ſei, daß 
5 Regierung im Amt bleibe. Er hoffe, daß die Ab⸗ 
ſtimmungen für die Liberalen eine Lehre ſein werden, deren ſie 
ſich noch lange erinnern würden. Eine große Finanzkriſe 
außerdalb Englands habe, als die Regierung ihr Amt antrat, 
eine Erhöhung der Arbeitsloſigkeit in England ver 
urſacht. Die Arbeitsloſigkeit ſei auf Machenſchaften der 
Finanz zurückzuführen. Perſonen außerhalb der Induſtrie, die 
an der Produktion unbeteiligt ſeien, hätten durch Bör⸗ 
1 vente ekulationen der ganzen Welt Tauſende arbeitslos ge⸗ 
5 acht. 

Die Macht der Finanz müſſe international geregelt 
werden. Die Arbeitsloſenfrage ſei eine interna⸗ 


Ergebnisloſe Verhandlungen übe 
Löfung über die Deckungsfrage — 


1 Berlin, 
* ſachverſtändigen und einige Parteiführer der hinter der Regie⸗ 
rung ſtehenden Reichstagsfraktionen gemeinſam mit Vertretern 
der Finanzminiſterien der größeren deutſchen Länder ihre Be⸗ 
ſprechungen über die Deckungsvorlage, insbeſondere über ihre 
5 8 Ergänzung durch die Kopſſteuer fort. An Stelle des neuerdings 
mieder erkrankten Reichsfinanzminiſters Dietrich leitete Mini⸗ 
1 ſterialdirektor Dr. Zarden die Verhandlungen. Für Preußen 
0 war Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Achoff und Miniſterialdirektor 
Hog erſchienen, für Bayern Miniſterialdirektor Dr. Ham⸗ 
mer, für Württemberg Geſandter Bosler In den dreiein⸗ 
N halbstündigen Beratungen machte beſonders der preußiſche 
3 inanzminiſter die ſtärlſten Bedenken gegen eine Kopſſteuer und 
gegen die Möglichkeiten ihrer Durpchführung geltend. In nicht 
ganz fo ſaarſer Form äußerte ſich auch der bayriſche Regierungs⸗ 
vertreter gegen die Kopſſteuer. Trotzdem wurden dle techniſchen 
f ichkeiten für die Durchführung der Kopffteuer genau durh⸗ 
gesprochen. Die Fraktionen behielten ſich ihre endgültige Stel⸗ 
lungnahme vor und es gelang, wie verlautet, eine Annäherung 
85 den Auffaſſungen der Regierungsparteien herbeizuführen. 
Beſchlüſſe wurden zwar nicht gefaßt, doch geht die Tendenz da⸗ 
645 hin, es im weſentlichen bei den vor einigen Tagen von der Re⸗ 
bgbeierung aufgeſtellten Ergänzungsvorſchlägen zu den Deckungs⸗ 
vorlagen zu belaſſen. Die Kopſſteuer ſoll für das Nechnungs⸗ 
Iaahr 1930 den Gemeinden fakultativ zur Verfügung gestellt wer 
en, und zwar in einer Höhe von mind: tens 6 Mark pro Kopf. 
alls die Realſteuerſätze, die ab 1. Juli in Kraft waren, über⸗ 
3 werden, ſollen die Gemeinden zur Einführung der 
öpfiteuer verpflichtet fein. Vom 1. April 1931 an, ſoll die 
opffteuer überhaupt obligatoriſch ſein. Die Fraktionen wer⸗ 
5 8 am Montag mittag mit dieſer Frage zu beſchäftigen 
. Das Ergebnis der Fraktionsſitzungen ſoll der Regie⸗ 
0 Jam Montag nachmittag mitgeteilt werden. Die Entſchei⸗ 
Er liegt hauptfächlich bei den Demokraten und bei der Bayri⸗ 
* Volkspartei, in deren Reihen ſich ſtarle Widerſtände gegen 
DE Ropffteuer geltend machen. 
Ro Wie die Telegraphen⸗Union ergänzend zu der geplanten 
Vopfteuer erfährt, fol dieſe auch nach dem April 1881 nur daun 


Macdonald und Enowden klagen an! 
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deutichen Geiandtichaft — Auch eine 25 | 
Polizei verhindert Ausſchreitungen 


Deutſchen, fort mit den preußiſchen Banditen.“ „Wir laſſen 
nicht von Pommerellen und Oberſchleſien.“ i 
Mehrere Demonſtranten wurden feſtgenommen und Fähn⸗ 
chen mit deutſchfeindlichen Aufſchriften beſchlagnahmt. 
Aehnliche Kundgebungen fanden auch in anderen Städten, 
insbeſondere in Weſtpreußen ſtatt. 


Jinale? 


Voller Freude berichtet die Regierungspreſſe und, ihr 
nach, die bürgerliche Preſſe, daß die kommuniſtiſchen Am⸗ 
triebe in Oberſchleſien keinen Boden finden, und daß die 
für Sonntag angekündigten Demonſtrationen mit leichter 
Polizeihilfe auseinandergetrieben wurden. Kein Wunder, 
denn noch immer beſteht gegen dieſe Partei ein Ausnahme⸗ 
recht und ſie macht davon reichlichen Gebrauch, indem fie ſich 
als die Märtyrerin der Arbeitermaſſen hinſtellt, und ihre 
Führer haben es ſo leichter, gegen die „Sozialfaſchiſten“ auf⸗ 
utreten, die angeblich die Arbeitermaſſen verraten haben. 

erkwürdig berührt es nur, daß dieſe Wieczoreks und Ko⸗ 
mander, die ſo herrlich gegen die i 


Sozialiſten ſchimpfen kön⸗ 
nen, uns mit der Bourgeoiſie in einen Topf werfen, gegen 
die bürgerlichen Parteien keinerlei Argumente haben und 
ſich im Sejm als willige Helfer der bürgerlichen Parteien 
erweiſen, wie dies ja bei der Einbringung der ſozialiſtiſchen 
Anträge erwieſen wurde. Sie haben ihr Daſein im Sejm 
ja überhaupt nur der Grazynskiſchen Wirtſchaftspolitik zu 
verdanken, denn breite Maſſen haben ihre Stimmen den 
Kommuniſten abgegeben, nachdem ſte zugeſehen haben, wie 
das Regierungslager mit den polniſchen Parteien in Ober⸗ 
ſchleſten umgegangen iſt. Ob die 0 oder Korfanty, ſie 
wurden alle als gekaufte Subjekte ſeitens der Sanacja hin⸗ 
eſtellt und die Folge war, da die 

ich bei den Kommuniſten auf guten Nährboden fielen. Es 

gebührt ja auch dem Wojewoden die Ehre, daß er die Er⸗ 
zeugniſſe ſeiner Politik ſchon an der erſten Sitzung des Schle⸗ 
ſiſchen Sejms e e laſſen mußte, als ſie ihn als 
Dank für die Hilfe bei ihrer Wahl mit den Worten „Fort 
mit der Faſchiſtenregierung“ begrüßt haben. Obgleich der 
Hinauswurf wieder wettgemacht wurde, durch Korfanty und 
die Kommuniſten zu Ehren des Biſchofs Liſiecki ſtramm ſtehen 
konnten, ſo ſind es doch Symptome, die zeigen, daß die Ver⸗ 
8 5 der breiten Maſſen, dank der heutigen Wirtſchafts⸗ 
Fortſchritte machen wird. 


kriſe, immer größere 

Die bürgerliche Preſſe freut ſich, daß zunächſt ein ge» 
planter Marſch auf Kattowitz und Dombrowa den Kommu⸗ 
niſten nicht gelungen iſt, und daß die Polizei ihrer auf der 
ganzen Linie Herr geworden iſt. Wieder einmal hat die 
„Ordnung“ geſiegt, und Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht. 
Der Spießer kann ſchlafen, denn gegen Steuerexzeſſe von 
etwa 400 demonſtrierenden Bauern hat man nur eine 
Schwadron Ulanen gebraucht, um Ruhe und Ordnung wieder 
herzuſtellen, und was ſchadet es ſchließlich, ee rar und 
da Arbeitermaſſen auseinandergetrieben werden, wobei es 
nur leicht Verletzte und hier und da einen Toten gibt, der 
durch den ſogenannten „erſten Schuß“ aus unbekannter 
Quelle zu verzeichnen iſt. Die Ruhe iſt gewährleiſtet, und 
schließlich wacht eine o nungsliebende Behörde und verur⸗ 
teilt, wie in Lemberg, drei Kommuniſten zum Tode, weil 
bei ihnen ſtaatsumſtürzleriſche Flugblätter gefunden werden. 
Die Kommuniſten im Auslande üben ein wenig Revanche 
und ſchlagen dafür polniſchen Konſulaten die Fenſterſcheiben 
ein und demonitrieren mit den Rufen: „Nieder mit dem 
ſaſchiſtiſchen Polen.“ 
und Ordnung, 
niſten fertig. Von Fall zu Fall ſchikaniert man dann auch 
die Linken als Folge der Teilnahme am Krakauer e 
und zur Abwechflung verprügelt man auch vi ra um 
überfällt fie im Was weil eben Ruhe und Ordnung garan⸗ 
7 1755 n Warſchau zum Beiſpiel find es nicht die Kom⸗ 
muniſten, die Ruhe und Ordnung gefährden, ſondern ein 
gewiſſer Lokietek von den Regierungsſozialiſten a la Ja⸗ 
worowski, der PPS. Arbeiter überfallen und verprügeln läßt, 
dafür erfreut er ſich aber des beſonderen 58 denn bis⸗ 
her haben die ſonſt für Ruhe und Ordnung ſorgenden Be⸗ 
hörden nichts gegen ihn unternehmen können. Schließlich, 
dank ihm, iſt die Arbeiterbewegung in Warſchau gefährdet, 
und dafür ift Lokietet des Dankes des Vaterlandes gewiß. 


die Liberalen und Konſervativen 


tionale Frage, die man nicht durch Schutzzölle löſen könne. 
Die Idee der Freihandelspolitik würde von deinem Dominion 
vertreten, Kein Mitglied des Unterhauſes und keine Mehrheit 
in England könne die Dominions zu einer Wirtſchaftspolitik 
zwingen, an die ſie nicht glaubten. Die Regierung werde auf der 
Dominionkonferenz im September alles tun, um Wirtſchaftsab⸗ 
kommen mit den Dominions herbeizuführen. Die Lage in Indien 
ſei ernft. Mit der Entwickelung des Sozialismus in den vergan⸗ 
genen Jahren ſei er nicht zufrieden. 4 

Schahkanzler Snow den bezeichnete in einer anderen Ver⸗ 
der Liberalen und Konſervativen als 
eine Verſchwörung, die ſchon ſeit Wochen geplant geweſen 
ſei. Die Ereigniſſe dieſer Woche hätben das Leben der Regierung 
verlängert. Die große Arbeitsloſigkeit ſei eine Folge der Schutz⸗ 
politik der Welt. Die Schutzzölle hätten die Preiſe erhöht, die 
Kaufkraft herabgeſetzt und lo die Abſatzmöglichbeiten vermindert. 


um die Mehrheit 


obligatoriſch ſein, wenn die Realſteuern über den Satz 
vom 1. Juli 1930 hinaus geſteigert werden ſollen. Der Plan, 
mit der Kopfſbeuer eine Nealſteuerſenkung zu erzwingen, iſt fal⸗ 
len gelaſſen worden. Um den Schwierigleiten der Einziehung 
der Kopſſteuer zu begegnen, iſt in Ausſicht genommen, fie bei 
den Lohn⸗ und Gehaltsempfängern durch den Arbeitgeber zu⸗ 
ſammen mit der Lohnſteuer einzuziehen, während ſie bei den 
veranlagten Steuerpflichtigen zuſammen mit der Veranlagung, 
und zwar in zwei Teilen jährlich erhoben werden ſoll. 


gegen die hi 5 
und daß es ihre Wirtſ aftspolitik iſt, die den Kommunismus 
erzeugt. Wie einſt in Rußland durch die verbrecheriſche 
arenpolitik der Kommunismus groß werden konnte und dern 
uſammenbruch ſchließlich ſeine Folge 885 
auch bei uns die Symptome. Damals ſchickte man Spitzel 
und Provokateure in die Arbeiterbewegung und bei uns wie- 
derholt ſich das gleiche Beiſpiel, wie 8 na 
Sosnowice bewieſen hat, daß ein Mann Polizeiſpitel war Y 
und gleichzeitig auch von den Kommuniſten, aljo aus Moskau, 
Gelder nahm, 


Generalkonſul von Lewinfti krilt zurück 
Der deutſche Generalkonſul in Neuyork, Geheimer Legationsrat 
Dr. Karl von Lewinski, der ſeit fünf Jahren die wirtſchaftlichen 
Intereſſen Deutſchlands in der amerikaniſchen Metropole vertritt, 
wird im Herbſt aus dem Sdaatsdienſt ausſchenden. 


Spaltungsverſuche ſchließ⸗ “ 


Bei uns aber garantiert man Ruhe * 
denn man wird noch immer mit den Kommu⸗ 


Aber ſo nebenbei müſſen die Behörden zugeben, daß ſie ſchon 5 \ 
hungernden Maſſen mit Polizei operieren müſſen, 


war, jo zeigen ih 
r Prozeß Tzuma in 


um dafür ſeine Opfer aus der PPS. ⸗Lewica an 19 


Rabindranath Tagore in Berlin 
Indiens großer Dichterphiloſoph bei feiner Ankunft in der Reichs⸗ 
hauptſtadt, wo er zur Vorbereitung einer Ausſtellung ſeiner Ge⸗ 
mälde — er hat ſich neuerdings auch der Malerei zugewandt — 
eingetroffen iſt. Auf dem Bahnhof wurde er von ſeinem Neffen 
(neben ihm) und Mitgliedern der indiſchen Kolonie empfangen. 


die Schlachtbank dem Staatsanwalt Nu liefern. Das Bürger⸗ 
tum aber iſt erfreut, daß die Polizei Ruhe und Ordnung ſichert. 
Die Arbeiter aber, die heute 1 1 den Dingen ganz 
unvorbereitet gegenüberſtehen, ſollten ſich deſſen erinnern, 
daß es zunächſt nur die Kommuniſten find, gegen die der 
Kampf um Ruhe und Ordnung geht. Aber diejenigen, die 
zu den kommuniſtiſchen Demonſtrationen gehen und dort der 
ſcaffen Arbeit, um Ruhe und Ordnung herzuſtellen, ver⸗ 
ſchaffen, merken kaum, daß ſie die ee gene ihrer eigenen 
Zukunft ſind. Denn, wenn man erſt mit den Kommuniſten 
ertig geworden ift, natürlich auf eigene Art, dann kommt 
die Arbeiterklaſſe in ihrer Geſamtheit heran. Italien, und 
zuletzt Finnland, ſind warnende Symptome, und gerade 
darum iſt es notwendig, daß die Maſſen ſich beſinnen und 
iM nicht provozieren laſſen. Die Komander und Wieczorek 
nd auf ihrem Gebiete würdige Helfer der Regierung und 
ihrer Sicherheitsorgane. Und es iſt auch nichts einfachen, 
als die hungernden Maſſen auf die Straße zu bringen und 
ſie gegen die „Sozialfaſchiſten“ aufzuputſchen. Wo ſie aber 
im Sejm Gelegenheit hatten, etwas zu zeigen, was fie für 
dieſe hungernden Maſſen tun wollen, da haben ſie ſich gegen 
die Anträge des ſozialiſtiſchen Klubs erklärt, wenn Pr 
ſpäter dafür geſtimmt, weil ihnen dieſe zu demagogiſ 
waren, aber ſelbſt beſſere Anträge zur Hilfe gegen die Not 
für die Arbeitloſen haben ſie nicht auf⸗ und eingebracht. 
Das Bürgertum aber freut ſich, denn Ruhe und Brdnugg 
werden von der Polizei geſchaffen und der Spießer mag 
ruhig ſchlafen, denn die Arbeiterklaſſe zerfleiſcht ſich ſelbſt, 
die Polizei hilft nach und was braucht denn die Regierung 
den Schleſiſchen Sejm einzuberufen! Die Kommuniſten können 
a demonſtrieren und alles geht nach beſtem Wunſch der 
eaktion, die ſchon heute Siegerin über die ee iſt. 


Die Rechtsoppoſition wieder im Zentral- 
Komitee 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde in der 
Sitzung des Parteikongreſſes am Sonntag das Zentralkomitee 
gewählt. Zur allgemeinen Ueberraſchung wurden auch die drei 
Führer der Reichsoppoſition Rykow, Tomski und Bucharin wie⸗ 
dergewählt. Das Komitee iſt noch am Sonntag zur Wahl der 
Regierung zuſammengetreten. 


Der letzte „Alſcheböbbes“ 
Am Rheinufer, gegenüber dem Niederwalddenkmal haben rheini⸗ 
ſche Spaßbögel den letzten Utſcheböbbes — eine Puppe, die einen 
marokkaniſchen Soldaten darſtellt — aufgeknüpft. 
Namen „Utſcheböbbes“ bezeichnete der Rheinländer die 


farbigen 
ldaten der Beſaßungsarmee. f 


Mit dem 


Tardieu verteidigt ſich 


Das nationale Rüſtungsprogramm iſt nicht zu erfüllen — Die Furcht vor der Onpofition 


Paris. Miniſterpräſident Tardieu hielt am Sonntag 
vor ehemaligen Kriegsteilnehmern in Montbriſon eine Rede, in 
der er ſich über die von der Regierung bisher geleiſtete und noh 
zu leiſtende Arbeit äußerte und die von der Oppoſition gegen ihn 
erhobenen Beſchuldigungen zurückwies. Selbſt, wenn er die 
Sitzungen der Kammer, ſo ſagte Tardieu, um 14 Tage verlängert 
hätte, wäre es unmöglich geweſen, das Programm der nationa⸗ 
len Ausrüſtung noch in beiden Häuſern zu verabschieden. Tar⸗ 
dien mußte zugeben, daß die Stellung der Regierung immer ge⸗ 
fährlicher geworden ſei. Die ſich täglich oft wiederholenden An⸗ 
griſſe der Oppoſttion hätten ihn immer wieder gezwungen, bie 
Vertrauensfrage zu ſtellen. Er wünſche j doch nicht, daß man 
draußen im Lande den Eindruck haben könne, als ob die ein⸗ 
zige Aufgabe der beiden Häuſer darin beſtehe, Regierungen zu 
ſtürzen. Man habe verſucht, ihn, Tardieu, phyſiſch zu Grunde 
zu richten. Er Hoffe, daß nach drei Monaten Ferien ſich die 
Gemüter wieder einigermaßen beruhigt hätten. Die Regie⸗ 
rungsmehrheit habe in mehr als 60 Abſtimmungen ihre Stärke 
gezeigt und werde ſie weiter behalten. Die Oppoſition ſolle 
ihm die Regierung nennen, die ſeit 1919 ſoviel geleiſtet habe, 
wie die jetzige. Die Zukunftsaufgabe ſei die Vorbereitung des 


Beiſetzung der Ipfer von Neurode 


Hausdorf. Ein wolkenbehangener Himmel lag über Haus: 
dorf, als bereits in der 6. Morgenſtunde die erſten Ströme der 
an den Beiſetzungsfeſerlichkeiten Teilnehmenden aus 
dem geſamten Kreiſe Neurode hierher eilten. In der Nacht hat⸗ 
ten die Kameraden der Verſtorbenen die drei Gemeinſchafts⸗ 
gräber, in denen die Toten, die bisher im Beruf zuſammenge⸗ 
wirkt hatten, jetzt auch gemeinſam beſtattet werden, herge⸗ 
richtet. Auch waren bereits die Särge auf dem neuen batho⸗ 
liſchen Friedhof überführt und in der einen Gruft 24, in der 
zweiten 22 und in der dritten 6 Bergleute beigeſetzt wonden, wäh⸗ 
rend die Särge der in den umliegenden Ortſchaften Beheimateten 
um die Gruft herum aufgeſtellt wurden. Lange vor der feſtge⸗ 
ſetzten Zeit war der kleine, am Bergabhang liegende Dorffried⸗ 
hof bereits überfüllt. Ein großer Teil der etwa 15 000 bis 
20 000 Perſonen zählenden Trauergemeinde hatte ſich auf dem 
Bergabhang aufgeſtellt. Kurz vor 8 Uhr erſchienen die offiziellen 
Vertreter der Behörden und Verbände, insbeſondere die Ver⸗ 
treter des Reichspräſidenten und der Reichsregierung, Staats⸗ 
ſekretär Dr. Seib vom Reichsarbeitsminiſtevium und Miniſterial⸗ 
oberbergbaurat von Flemming, Oberpräſident Düde mann 
mit den beiden ſchleſiſchen Regierungspräſidenten, Reichstags⸗ 
präjident Loebe, Berghauptmann Fiſcher für die Berg⸗ 
polizei, ferner der Vorſitzende des niederſchleſiſchen Provinzial⸗ 
landtages, Rechtsanwalt Bandmann, der Vorſitzende des Provin⸗ 
zialausſchuſſes Janotta, der Präſident des Breslauer Landes⸗ 
arbeitsamtes von Niederſchleſien, Dr. Gärtner, und der Schlichter 
von Schleſien, Oberpräſident a. D. Philipp. 

Als Vertreter des Kardinals war Domvikar Lange erſchie⸗ 
nen. Eingeleitet wurde die Feier durch einen Trauermarſch 
einer Neuroder Bergkapelle. Dann las Erzbiſchöflicher General⸗ 
vikar Dittert, der mit einer großen Anzahl katholiſcher Geiſt⸗ 
licher erſchienen war, ein feierliches Requiem. Die Trauerrede 
hielt dann der latholiſche Ortspfarrer Schroefel. Er ſei beſon⸗ 
ders beauftragt, den großen Heldenmut der Rettungs⸗mann⸗ 
ſchaften anzuerkennen, die ihr letztes hingaben und ſofort nach 
Bekanntwerden des Unglückes ohne Gasſchutzgerät in die Grube 
eindrangen, um möglichſt viele ihrer Kameraden zu retten. 
Leider ſei auch dieſer Heldenmut vergeblich geweſen. Jammer⸗ 
voll ſei der Lohn des Bergarbeiters des Neuroder Vezirks. 
Man kennne die Schwere des Bergmannsberufes und deshalb 
ſei man verpflichtet, alles zu verſuchen, um ihn zu verbeſſern. 
Zum Schluß wandte ſich der Geiſtliche beſonders den Hinterblie⸗ 
benen zu. Für die evangeliſchen Toten ſprach der Ortsgeiſtliche, 
Paſtor Böttcher, der ebenfalls den Hinterbliebenen Worte 
des Troſtes ſpendete. Beendet wurde die Peter mit einem 
Sängervortrag „Bergmanns Grabgeſang“. 

Anſchließend an die Feier wurden die aus Woltersdorf, 
Neurode, Schlegel, Kunzendorf und der ſonſtigen Umgebung 
ſtammenden Toten in ihre Heimatorte überführt. Unterwegs 
hatten die Vereine der Ortſchaften, darunter vor allem die Verg⸗ 
knappen in ihrer ſchwarzen Tracht, Auſſtellung genommen, die 
ſich den Särgen anſchloſſen. Eröffnet wurde jeder dieſer Leichen⸗ 
züge durch eine Bergkapelle und die Fahnenabordnung der Ge⸗ 
meinden. Die Beiſetzung in den Heimatorten erfolgte dann in 
den frühen Nachmittagsſtunden. 


wichts und der militäriſchen Sicherheit. Letztere ſei eine Frage 
der militäriſchen Organiſation und des Rüſtungeſtandes eines 
jeden Landes. Die ehemaligen Frontkämpfer ſollten wie im 


Aufgaben helfen. 


200 Millionen Mark Juſaßzkredite 
für franzöſiſche Rüftuugen 

Paris. Das „Journal Offiziell“ veröffentlicht am 
Sonntag einen Regierungserlaß, der die Eröffnung der für die 
Rüſtungen notwendigen Zuſatzkredite in Höhe von nahezu 
1% Milliarden Franken (rund 200 000 000 Mark) vorſieht. Durch 
die plötzliche Schließung der Sitzungsperiode der Kammer konnten 
dieſe Kredite bekanntlich nicht mehr verabſchiedet werden. Die 
franzöſiſche Regierung ſcheint mit der Aufwendung Dieſer neuen 
Summen für ihre militäriſchen Ausgaben eine außerordentliche 
Eile zu haben, da ſie andernfalls den Wiederzuſammentritt der 
Kammer im Oktober abgewartet hätte. 


Der neue Prinzgemahl der Niederlande? 

Prinzeſſin Juliane von Holland. Prinz Sigvard von Schweden. 

Wie verlautet, ſoll die Erbin der holländiſchen Königskrone, Prin⸗ 

zeſſin Juliane, ſich in allernächſter Zeit mit dem zweiten Sohn 

des ſchwediſchen Kronprinzenpaares, dem Prinzen Sigvard, ver⸗ 
loben. 


Antwort berührt die ungerechte Beſetzung Wilnas durch die 
Polen und weiſt darauf hin, daß für die Förderung der Idee 
einer europäiſchen Union eine gerechte Regelung der Grenz⸗ 
frage eine der wichtigſten Vorausſetzungen ſei. 


Englands Antwort an Briand 
Franzöſiſche Vorſtellungen in London. 

London. Die Antwort Englands auf das Brlandſche Memo⸗ 
randum wird nach dem diplomatiſchen Korreſpondenten des 
„Daily Telegraph“ am Montag erfolgen. Sie würde etwas von 
dem Text abweichen, der urſprünglich vom Auswärtigen Amt 
beabsichtigt geweſen ſei. Dieſer Wechſel ſei die Folge nachdrück⸗ 
licher geheimer Vorſtellungen der franzöſiſchen Regierung in 
London gegen die kürzlich angedeutete Auffaſſung, daß ſich Eng⸗ 
land jetzt auf eine Empfangsbeſtätigung beſchränken und ſeine 
Stellungnahme nach einer Ausſprache in Cenf bekanntgeben 
werde. Von franzöſiſcher Seite ſei daran hingewieſen worden, 
daß eine derartige Haltung Englands von den übrigen Nationen 
als eine vollſtändige Ablehnung angeſehen und das Anſehen 
Briands als des Verfaſſers des Planes ſchädigen würde. Mit 
Nüchſicht auf die franzöſſſche Empfindlichbeit werde daher die 
Antwort zwar materiell unverbindlich, da eine Entſcheidung erſt 
in Uebereinſtimmung mit den Dominien möglich ſei, jedoch im 
Ton entſchieden wohlwollender gehalten ſein als dies vor 14 
Tagen beabſichtigt geweſen ſei. 


Der gemiſchte Ankerſuchungsausſchuß 
Warſchau. Wie die Agentur Preß erfährt, wird ſich der 
ſtellvertretende Abteilungschef der Weſtabteilung im polniſchen 
Außerminiſterium, Lechnicki, am Montag nach Berlin bege⸗ 
ben, um die Vertretung Polens in der gemiſchten deutſch⸗polni⸗ 


Die ſchwierigen Bergungsarbeiten 
im Anglücksſchacht 


Neurode. Die Bergungsarbeiten im Unglücksſchacht geſtalten 
ſich immer ſchwieriger. Die Strecke iſt vollkommen zuſammen⸗ 


geſtürzt. Im Laufe des Tages hat man keine Leichen mehr ber⸗ ſchen Kommiſſion zur Unterſuchung der Grenzzwiſchenfälle zu 
gen können. übernehmen. 

Die Ueberführung der Toten aus dem Aufbau im Zechen⸗ 5 
baus Mölte nach dem neuen batholiſchen Friedhof in 8 Wr Erfolgreiche öſterreichiſch⸗italieniſche 
erfolgte am Sonnabend abends, während die Kirchenglocken läu⸗ Verhandlungen 
teten. Die Toten werden in drei Maſſengräbern beſtattet. Rom. Der Sektionschef des öſterreichiſchen Außen⸗ 


miniſteriums Dr. Schuller, der ſich einige Tage in Rom auf⸗ 
hielt, um über die Abänderung des italieniſch⸗öſterreichiſchen 
Handelsvertrages und zur Klärung einer Reihe von Fragen 
über den Ausgleichs⸗ und Schiedsgerichtsvertrag zu verhand an, 
iſt Sonnabend früh nach Wien zurückgereiſt. Wie amtlich mit⸗ 
geteilt wird, ſind die Verhandlungen zu einem Abſchluß gelangt. 
Die Frage der Regulierung der öſterreichiſchen Schulden Italſen 
gegenüber hat eine beide Teile befriedigende Löſung gefunden. 


500 Verletzte in Bombay 


London. Bei den letzten Unruhen in Bombay ſind 
nach weiteren Meldungen 500 Perſonen verletzt worden. Am 
Sonnabend wurde zum Proteſt gegen das Vorgehen der Polizei 
ein allgemeiner Trauertag abgehalten. Der Präſident des Be⸗ 
zirksrates des Nationalkongreſſes ſowie der Vizepräſident, die am 
Freitag verhaftet worden waren, find wegen Verletzung der Po⸗ 
lige iverordnungen zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. 

; Sieben Baumwollſpinnereien in Bombay ſollen infolge der 
Wirtſchaftskriſe am 1. Auguſt geſchloſſen werden. 20 000 Perſo⸗ 
non werden dadurch arbeitslos. 


Die verſchollenen Indienflieger 


London. Einer der beiden feit 10 Tagen vermißten a uſt ra⸗ 
liſchen Flieger, Mattjews, iſt nach einem Telegramm aus 
Rangoon Sonnabend in CTrome eingetroffen. Sein Kamerad 
Hook iſt in ſterbendem Zuſtand zurückgeblieben. Weitere Einzel⸗ 
heiten fehlen. Die beiden Flieger waren am 20. Juni unerwartet 
mit einem Leichtflugzeug von Jympene geſtartet und während der 
ſchweren Stürme am g. Juli zwiſchen Akyab und Nangoon ver⸗ 
mißt worden. Hook iſt Engländer, Mattjew Auſtralier. Er hat 
Ben Hinkler auf feinen Fliegen ſeinerzeit als Mechaniker be 
gleitet. 


Die ungelöſte Wilna-Frage 
Litauiſche Antwort auf Briands Paneuropa⸗Denkſchrift. 
Kowno. Die litauiſche Antwort auf Briands Pan⸗ 
europadenkſchrift, die in der letzten Sitzung des Mi⸗ 
niſterkabinetts angenommen wurde, iſt am Sonnabend mittag 
dem franzöſiſchen Geſandten überreicht worden. Die 


* 


dauernden Friedens, die Aufrechterhaltung des Finanzgleichge⸗ 


Kriege, ſo auch heute der Regierung bei der Durchführung ihrer 
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des Bundes für 


Es geht vorwärts — 


Wie alljährlich, ſo hatte der „Bund für Arbeiterbildung“ 
für geſtern ſeine Generalverſammlung einberufen. Sämt⸗ 
liche Ortsgruppen und eine Anzahl von Gäſten waren dem 
RNufe ins Königshütter Volkshaus gefolgt, um nicht nur den 
Rechenſchaftsbericht des vergangenen Geſchäftsjahres ent⸗ 
gegenzunehmen, ſondern, um auch in ſachlicher Kritik neue 
Wege zu finden, die Volksbildung und Wiſſen in die breiten 
Maſſen hineintragen ſollen Wenn auch vielleicht geſtern 
nicht alles erfolgreich geweſen iſt, wie man es ſich gedacht 
hatte, wenn man vielleicht in praktiſcher Beziehung mehr 
erwartet hat, jo muß dem Bundesvorſtand doch zuerkannt 

werden, daß er, mit Rückſicht auf die verſchiedenen Schwie⸗ 
rigkeiten und Hemmungen, die ſich ſeiner Arbeit entgegen⸗ 
5 ſtellen, in vieler Hinſicht Gutes geleiſtet hat, bejonders bei 
Berückſichtigung ſeiner kargen Mittel. Der Arbeiterklaſſe 
ein beſtimmtes Quantum von Bildung zu vermitteln — was 
doch ſchließlich Aufgabe des Bundes iſt — bedeutet in den 
eutigen Zeiten der wirtſchaftlichen Preſſion ein hartes 
tück Arbeit, da das Intereſſe des Arbeiters logiſcherweiſe 
auf ſeine vitalſten Lebensmöglichkeiten gerichtet iſt. Und 
es heißt immer wieder, anſetzen und den Weg finden, der 
zur geiſtigen Befreiung der rbeiterklaſſe führt, wenn der 
Bund ſeinen wahren Zweck erfüllen will. 


Anter dieſen Geſichtspunkten muß man die Kritik an 
der Arbeit des Bundes für Arbeiterbildung anſetzen und 
ohne weiteres zugeben, daß der gute Wille vorhanden iſt, 
daß es nur einiger weniger Mühen bedarf, um die Klippen, 
9900 die ſich in der Arbeit zeigen, zu umſchiffen. Sehr zutreffend 
wurde vom Genoſſen Weimann, Bildungszentrale⸗Berlin, 
betont, daß gerade im Rahmen dieſer Kulturarbeit die 
ſchönſte Harmonie zwiſchen Partei, 
Bildungs-, reſp. Kulturvereinen herrſchen ſoll, und es bedarf 
N 5 nur eines einigen Willens, und der Weg zum Erfolg auf 
ieſem Gebiete wäre gefunden. Da ſich eine ganze Anzahl von 
Debatterednern auf den gleichen Standpunkt ſtellten, ſo iſt zu 
hoffen, daß dieſer Gedanke Früchte tragen und in Zukunft 
eine gedeihlichere Zuſammenarbeit Platz greifen möge! 
„Wiſſen iſt Macht“, ſo heißt ein weiſes Wort, und ſo 
möge ſich der „Bund für Arbeiterbildung“ ſeiner Miſſion 
bewußt werden und im neuen Geſchäftsjahr mehr denn je 
danach ſtreben, für den deutſchen Arbeiter in Polniſch⸗Schle⸗ 
ſien die Schmiede der Geiſteswaffen zu werden, deren er 
bedarf, um im Kampfe gegen das Kapital gewappnet zu 
ſein, um alle Schäden auszumerzen, die ihm eine minder⸗ 
wertige Schulbildung zugefügt hat, und, um letzten Endes 
den Geiſt der neuen Zeit beſſer begreifen zu lernen. 


Tagungsverlauf 


. Kurz nach 10 Uhr verſammeln ſich die Delegierten und 
. 2 im feſtlich geſchmückten Saal des Königshütter Volks⸗ 
1 uſes. 


= 


\ eben, daß aber dieſe Arbeit hier 
im Wetterwinkel Polniſch⸗Schleſien nicht jo einfach iſt. Im 
beſonderen begrüßt der Vorſitzende den Gen. Weimann, 
aals Gaſt von der Bildungszentrale Berlin, ferner den Gen. 
Kloſe als Vertreter des Arbeiterbildungsbundes Deutſch⸗ 
Oberſchleſiens den Gen. Ko woll für die Deutſche Soziali⸗ 
tiſche Arbeitspartei und den „Volkswille“, ſowie die Spitzen 
er einzelnen Gewerkſchaften und Ortsausſchüſſe uſw. Alsdann 
trägt der „Gemiſchte Chor“ zwei Kampflieder vor: „Warſcha⸗ 
wianka“ u. „Brüder, zur Sonne“, die lebhaften Beifall fanden. 

Gen. Dr. Bloch übernimmt nun die Leitung der Kon⸗ 
ferenz und gibt die Tagesordnung bekannt. Genoſſe Bu ch⸗ 
wald ergreift jetzt das Wort zum 


Geſchäftsbericht 


und führt u. a. aus, daß zur Beurteilung der Arbeit des 
Bundes die geſamte Lage der Arbeiterklaſſe unſeres Landes 
näher betrachtet werden muß. Nicht immer wird den Bil⸗ 
ungsbeſtrebungen das notwendige Intereſſe entgegenge⸗ 
bracht. Und doch iſt dies ſehr notwendig, um ducch Auf⸗ 
klärung die Arbeiter von Nationalismus und Klerikalismus 

abzuziehen und ſie dem Sozialismus näherzubtingen. Das 

ge das hehre Ziel des Bundes für Arbeiterbildung, Unſere 
ee hier ijt ſchwer, wir leben im Wetterwinkel der na⸗ 
ionalen Leidenſchaften. Es muß aber unſer Beſtreben ſein, 
unſere hohe Kultur zu pflegen und zu erhalten. Dieje in 
notwendig, damit der Arbeiter im Kampfe um ſeine Exiſtenz 
geiſtig gerüftet iſt. Der Bund iſt ein Vermittler geiſtiger 
Kräfte, um für Partei und Gewerkſchaften Männer zu er⸗ 

ziehen, die im ſozialiſtiſchen Sinne wirken können. 


M Der Vorſtand konnte nicht mehr tun, als es ſeine knappen 
ittel erlaubten. Die Arbeiter ſind ideal genug, den größten 
Mi der benötigten Mittel aufzubringen, Wenn wir die 
ittel hätten, die den Bürgerlichen zur Verhetzung der Ar⸗ 
5 aner zufließen, ſo könnten wir ganz anderes leiſten und 
unſere Bewegung um 100 bis 200 Prozent ſteigern. 


8 Nun Eritifiert der Vorſitzende die Arbeit der einzelnen 
rtsvereine, welche manches 1 auf Berichte oder Kaſ⸗ 
erung zu wünſchen übrig läßt. Man darf vor allem die 
er Vorſtand nicht unterſchätzen, ſie iſt 
5 15 erſt wichtig, damit der Vorſtand in der Lage iſt, ein ge⸗ 
u ma Geſamtbild abgeben zu können. Auch kann man keine 
ängel abſtellen, wenn man keinen Bericht darüber bekommt. 


Im verfloſſenen Jahre wurden 
Bildungskurſe 
veranſtaltet, die aber für uns teils aus wirtſchaftlichen, teils 


aus prinzipiellen Gründen — ſiehe Anhalt — nicht zu bes 


ſchicen ma 95 & 
m 
A einem öglich waren, doch konnten wir vor einigen Wochen 


Bildung des Arbeiters zu 


Berichterſtattung an den 


Frauenkurſus 


8 Dele 5 
Bar gierte entſenden, und für den 
Weſchicung mit 7 Genoſſen geplant. 


Männerkurſus iſt die 
Wir hoffen, daß die 


e e und den 


. Genoſſe Buch wald begrüßt die Erſchienenen und 
N betont, daß der Bund ſich zwar die Au abe geſtellt hat, die 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
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Generalperſammlung 
Arbeiterbildung 


. Guter Beſuch-— Nege Debatte — Grüße aus deutſchland 
. Harmonie ſoll die Loſung ſein 


Zuſammenarbeit mit Deutſch⸗Oberſchleſien auf dieſem Gebiet 
weitere Früchte tragen wird. 
Im Bezirk wurden im Geſchäftsjahr 
80 Vorträge 
abgehalten, mit einer Teilnehmerzahl von durchſchnittlich 
70 Perſonen. f 


eſamte 
Mitgliederzahl beträgt ca. 3000, wovon aber nur 52 Prozent 
ihre Beiträge pflichtgemäß geleiſtet haben. Die Einnahmen 
ſind demzufolge ſehr gering, die Ausgaben und Forderungen 
an den Bund naturgemäß ſeh i 
Ortsgruppenzahl von 8 ' 
wirklich ein Aufſchwung zu verzeichnen iſt. In dieſem 
Sinne wollen wir auch 0 
Ichen, doch Hoffen wir auf eine 
aller zur Verfügung ſtehender Kräfte. 

Infolge Erkrankung des Kaſſierers kann der 

Kaſſenbericht 

nicht erſtattet werden. 0 

Genoſſe Parczyk als Bibliothekar gibt dafür einen 
recht ausführlichen Bericht über den 

Stand der Bibliothek, 

und zwar für die Zeit vom 1. Oktober 1928 bis zum 31. Juli 
1929. Der Bücherbeſtand konnte von 1700 auf 2167 erhöht 
werden. Eingetragen waren allerdings nur 249 Leſer. Aus⸗ 
gegeben wurden aber 8111 Bände, davon 6774 Unterhal⸗ 
tungsliteratur, 1004 allgemeine Wiſſenſchaften und 339 Ju⸗ 
gendliteratur. An die Zentralbibliothek ſind 10 Orts⸗ 
gruppen angeſchloſſen, über welche ebenfalls ein ausführ⸗ 
licher Bericht erſtattet wird. Pie allgemeinen kann man mit 
der Frequenz auf dieſem Gebiet recht zufrieden ſein. Es 
wäre allerdings gut, wenn peu Mängel an Stoff durch 
entſprechende Neuanſchaffungen ehoben werden könnten. 
Auch die Behandlun er geliehenen Bände, ferner die 
Innehaltung des Leihtermins, müſſen beſſer beachtet werden. 

Gen. Kern als Reviſor unterzieht dann die Kaſſen⸗ 
führung einer ſcharfen Kritik, welche in erſter Reihe der 
techniſchen Handhabung gilt und hofft, daß die begangenen 


Fehler reſtlos geklärt werden. 


Diskuſſion 


Als erſter Debatteredner ſpricht Nebus⸗Koſtuchna, wel⸗ 
cher die Frage der Bibliothek anſchneidet, ferner den Bund auf⸗ 
fordert, ſolche Angelegenheiten, wie Maifeiern und Sonnwend⸗ 
feſte, ſelbſt zu arrangieren, un mehr in die breite Oeſſentli h⸗ 
keit zu kommen. 
Gen. Weimann⸗Berlin, überbringt herzliche Grüße der 
Bildungszentrale und bekundet das große Intereſſe, welches der 
hieſigen Arbeit entgegengebracht wird. Gen. W. freut ſich 
darüber, daß der Bund Fortſchritte zu verzeichnen hat, wenn 
auch nicht zu verkennnen iſt, daß die Fühlung zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Verbänden noch beſſer hätte ſein können. Auch in Deutſch⸗ 
land ſind die Verhältniſſe nicht jo roſig. Man geht daran, den 
Organiſationsegoismus abzuſchaffen, 
der dortige Kulturbund ſoll und muß alle Kräfte heranziehen, 
um fein Werk lebendig zu geftalten. Es wurden in dielem 
Jahre 34 Ferienkurſe abgehalten. Der Gedanke dieſer Kurſe 
muß immer tiefer Fuß faſſen, denn es iſt die einzige Möglich⸗ 
teit, die Arbeiterſchaſt erfolgreich zu ſchulen. So z. B. iſt ein 
Kurſus, wie wir unſere Feſte ſeiern ſollen. alſo ein volllommen 
kulturell⸗eingeſtelltes Thema, ſehr von Wichtigkeit. Auch die 
Deutſchen Gewerlſchaften haben mit Eröffnung ihrer Bundes⸗ 
ſchule dieſen Gedanken der Schulung zur vollen Tat werden 
laſſen. Desgleichen ſei der 
Film als Bildungs möglichkeit 
nicht vergeſſen, und die Vildungszentrale gibt fh alle Mühe, 
Wertvolle und leicht anſchauliche Filme zu ſchaſſen, z. V. „Ohne 
Auto durch Afrika“, ein Film, der ſehr lehrreich und unauf⸗ 
dringlich belehrend wirkt. Auch veranſtaltet die Arbeiterbil⸗ 
dungszentrale, gemeinſam mit Partei und Gewerkſchaften, 
Kurſe für Bibliothekare, 
welche tatſächlich praktiſchen Wert beſitzen. Im übrigen iſt es 
der Wunſch der Vildungszentrale, mit dem Bund in allen Fra⸗ 
gen zuſammenzuarbeiten. (Lebhafter Veifall.) 

Gen. Knappik teilt mit, daß der A. D. G. B. im Nahmen 
des Bundes für Arbeiterbildung 67 Vorträge in dieſem Jahre 
veranftaltet hat 0 

Gen. Burda ⸗Bismarchhütte ſchildert die Arbeit dieſer 
Ortsgruppe, auch, daß dort eine Eſperantiſtengruppe ins Leben 
gerufen wurde. | 

Gen. Kuzella ſchneidet nochmals die Kaſſenfrage an und 
erwähnt ferner die verſchiedenen Beſichtigungen öffentlicher 
Gebäude, Hütten uſw. durch die Jugend, ſowie die Beſtrebung 
der Königshütter Ortsgruppe des Bundes, Theaterveranſtal⸗ 
tungen zu tätigen, wo das deutſche Theater ausgeblieben war 
Jetzt iſt dieſe Angelegenheit von ſelbſt erledigt. Ferner ſchlägt 
Gen. K. vor, die Kattowitzer Bibliothek der Zentralbibliothek 
einzuverleiben. Dann wird auch beſſeres Matertal folgen 
können. 

Gen. Rowalczyk fordert den Bund auf, auch in Zukunft 
die Jugendorganiſationen mehr zu betreuen. 

Die Gen. Schneider⸗Laurahütte und Dykta⸗Katto⸗ 
witz, ferner Koſchek⸗ Kattowitz, betonen im jtärfiten Maße die 


? 55 der Schule hat man uns gelernt, daß das Regieren 
eine 


beten, damit der liebe Gott den i de 
Schleppung der ſchweren Laſt ein wenig helfe, damit ſie 
darunter nicht zuſammenbrechen. 1 
die Laſt meiſtens gekrönte Häupter und wir, Schuljungens, 


dieſe „Vorgeſetzten 
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Koiniich- Schleſien 


Die Generale werden neidiſch 


chwere Laſt iſt und man ließ uns für die Regierenden 
Regierenden bei der 


Vor dem Kriege ſchleppten 


haben ihre großen Kräfte bewundert, da wir die große Laſt 
nach der Zahl der Menſchen geſchätzt haben. E 

Nach dem Kriege hat es ſich hier ein wenig geändert, 
denn ein Teil der gekrönten Häupter iſt von der ſchweren 
Laſt davongelaufen und dem anderen Teil hat man ſie ab⸗ 
genommen. Freilich gibt es auch ſolche, die ſich nach der 
Laſt ſehnen, wie beiſpielsweiſe in Rumänien, wo der König 
plötzlich direkt vom Himmel auf den Thronſeſſel gefallen iſt. 
Ein gewiſſer Otto Habsburg gedenkt auch ſchon aus dem 
Luftſchiff auf den freien ungariſchen Thron niederzuprallen. 
Erwartet vorläufig noch auf den günſtigen Wind, denn 
heute, bei dem „ungünſtigen Wetter“ könnte er leicht daneben 
fallen. = allen anderen Ländern ſchleppen die Laſt zum 

eil Männer aus dem Volke und die können es 
ertragen. Für die läßt die Kirche auch nicht mehr beten, 
damit ihnen der liebe Gott helfe und der Lehrer erzählt 
heute nicht mehr von der großen Laſt des Regierens. 

In unſerem Vaterlande ruht die Laſt des Regierens 
auf den Häuptern der Oberſten, die man auch zur b⸗ 
wechſlung „Oberſtengruppe“ nennt. Wir haben uns die 2 
geeigneten Regierungsträger ausgeſucht, denn ein Oberſt a 
pflegt gewöhnlich in den beſten Männerkräften zu ſtehen, 
und da beim Militär nur geſunde Männer vorzufinden ſind, 7 
jo dürfte ihnen die Laſt des Regierens nicht jo ſchwer fallen 5 
wie den gekrönten Häuptern vor dem Kriege. Aber die 
Sache hat auch Schattenſeiten, denn man muß ſie richtig ver⸗ | 
ſtehen. Gewiß iſt das Regieren eine ſchwere Sache, und 
wenn gerade für die Oberſtengruppe nicht, b in dieſem Falle 1 
für uns alle. Aber das Regieren gewährt auch gewiſſe Vor⸗ 9 
teile, und die, die an der Spitze ſtehen, ſind zugleich auch 4 
unſere „Vorgeſetzten“. Für uns ſchäbige Ziviliſten macht Ag 
das nicht viel aus, denn wir ſind an die „Vorgeſetzten“ ge⸗ 5 
wöhnt und gehorchen jedem, der uns befiehlt. Wir gehorchen 5 
ſelbſt einem Poliziſten oder einem Sequeitrator, obwoh 4 

auf der unterſten Stufe in der Beamten - 
hierarchie ſtehen. Aber nicht alle ſind ſchäbige Ziviliſten, Fr 
denn wir haben verſchiedene Titel und Nangs. Wir haben 
in Polen auch Generale, wirkliche, uniformierte Generale, 
die da befehlen. Man hört von ihnen zwar ſehr wenig und 
viele unſerer Landsleute ſind gar der Meinung, daß der 
Oberſtentitel bei uns der höchſte iſt, denn ein Oberſt kann 
ſehr leicht Miniſter werden, nicht aber der General. 5 

Wie kann da bei uns den Generalen zu Mute ſeinn, 
wenn die Oberſten die höchſten Regierungschefs ſind, die 
ſelbſt den Generälen Vorſchriften machen können. Das ver⸗ 
ſtößt ſchließlich gegen die militäriſche Disziplin, iſt jedenfalls = 
als eine Art Zurüdjegung der Generäle zu betrachten. Des, 
halb wundern wir uns gar nicht, wenn die polniſche Preſſe 
ſchreibt, daß die Generäle ſich zuſammengetan haben, um 
nach den Rechten zu ſehen. Sie haben ſich zuſammengetan 
und einen aus ihrer Mi 
Pilſudski ernannt, 


find die Generäle ſchon ältere 
der Regierungslaſt pl 


Zusammenarbeit aller Organiſationen, beſonders der Zweck,, 
durch die Schulung im Bunde der Partei und der Gewerk⸗ 
ſchaft neue Kämpfer zuzuführen. 8 5 

Gen. Slonſok behandelt die eigentlichen Ziele der Touri⸗ 
ſtik und gibt der Hoſſnung Ausdruck, daß auch dieſe Organiſation 
in Zukunft im Bunde nicht mehr überſehen werden wird. 8 

Gen. Kloſe⸗ Hindenburg überbringt gleichſalls Grüße dern 
deutſch⸗oberſchleſiſchen Genoſſen und freut ſich, in dieſem Kreiſe 
weilen zu dürfen, auf dieſem Flecken Erde, wo Redner ſelbſt den 
Grundstein zu den Anfängen der Arbeiterbewegung hat legen 
helfen. Die Fortſchritte auf kulturellem Gebiete beweiſen, daß 
die Arbeit nicht umſonſt war und fo ſei unſer Wahlſpruch denn 
auch in Zukunft: 15 

„Vorwärts immer, rückwärts nimmer!“ 0 
Die Deutſch⸗Oberſchleſier fühlen ſich im Geiſte der Arbeiterbe⸗ 
wegung immer mit uns verbunden und ſind jederzeit uns zu 
helfen bereit. In dieſem Sinne die beſten Münihe für die Zur 
kunft! (Lebhafter Beifall!) 

Infolge der am Nachmittag im Bienhofpark in Laurahütte 
ſtattſindenden Uthmann⸗Feier wird der Antrag auf Schluß der 
Debatte angenommen. 

Nachdem Gen. Kern zur Kaſſenfrage noch eine Richtig⸗ " 
ſtellung vorgenommen hat, hält Gen. Buchwald ſein N N S 

Schlußwort, BE 
in welchem er alle Irrtümer aufklärt und den Antrag einbringt, se 
im September erneut, eine Generalverſammlung einzuberufen, 9 
an welcher eine vollkommene Abrechnung vorgelegt wird, ſowi 
Programmſeſtſfetzung für das künftige Winterhalbjahr, ſowi 
Vorſtandswahl erfolgen ſoll, welch letztere an der heutigen Kon 
ferenz durch den ausfallenden Kaſſenbericht infolge Erkrankung 
des Kaſſierers nicht möglich war. Dieſer Vorſchlag fand eine 
ſtimmige Annahme. AR 

Da leine weiteren Wortmeldungen vorlagen, ſchloß Gen 
Dr. Bloch noch 2 Uhr die Konferenz mit Dantesworten an die 
Säfte und Delegierten. 1 „an“ 


ven 
9 


Aus der Parkei 


Hierdurch wird allen Parteimitgliedern zur Kenntnis 
eon der daß das Amt des Vorſitzenden der Kontrollkommiſ⸗ 
on der Partei von dem Genoſſen Joſeph Oſſadnik be⸗ 
kleidet wird. Die Adreſſe des Genoſſen Oſſadnik iſt: Sie⸗ 
mianowice (Corny Slonſt), Mickiewicza Nr. 8. Die Be⸗ 
fugniſſe der Kontrollkommiſſion find im Artikel 40 des Or⸗ 
ganiſationsſtatuts der D. S. A. P. feſtgelegt. Der Ar⸗ 
tikel 40 lautet: 

„Aufgabe der Kontrollkommiſſion iſt es, über die Ge⸗ 
Ihäftsfü rung des Parteivorſtandes und der Exekutive zu 
wachen. Sie dient zugleich als ade e bers gegen die 
Entſcheidungen des Parteivorſtandes und der Exekutive. 
Die Kontrollkommiſſion wählt ihren Vorſitzenden, der Ort 
und Zeit der Sitzungen beſtimmt, ſoweit darüber keine 
bindenden Beſchlüſſe der Geſamtkommiſſion vorliegen. Alle 
gen für die Kontrollkommiſſion find an den 
Vorſitzenden derſelben zu richten, deſſen Adreſſe im Par: 

teiorgan bekanntgegeben wird. 


Lohngelder beſchlagnahmt 
Die Steuerbehörden haben die Lohngelder in der Fürſtlich 
Pleſſiſchen Verwaltung, die für den 15. d. Mts. an die Arbeiter 
gezahlt werden ſollten, für rückſtändige Steuern beſchlagnahmt. 
Die Grubenverwaltungen ſtehen ohne Geld da und werden die 
fälligen Löhne nicht auszahlen können. 


{ Neue Seimjeilion im Auguſt 
Die polniſche Preſſe teilt mit, daß die nächſte Sejmſeſſion 
. des Schleſiſchen Seim höchſtwahrſcheinlich in der erſten Auguſt⸗ 
woche einberufen wird. Der Sanacjaklub trifft für die Einberu⸗ 
fung der Sejmſeſſion große Vorbereitungen, insbeſondere wird 
Material für die Neferate in den Sejmkommiſſionen an die ein⸗ 
zelnen Abgeordneten verteilt. 


Kommuniſten gegen Sozialiſten 
Am vergangenen Donnerstag hat die P. P. S. eine Volks⸗ 
verſammlung in Schoppinitz im Brauereigarten einberufen, zu 
der zwiſchen 2000 bis 3000 Arbeiter erfchienen find. Zu dieſer 
Verſammlung ſind auch die Kommuniſten zahlreich erſchienen. 
Ein großer Teil der Kommuniſten trug die „Maciejowba“, ein 
Beweis, daß ſie aus dem Dombrowaer Kohlengebiet geholt wur⸗ 
den. Als Referent erſchien der Wojewodſchaftsrat Genoſſe Janta, 
der einen . die Tätigkeit des ſozialiſtiſchen Sejimklubs 
erſtattete. Man ließ den Referenten ruhig reden. 
Nach Janta ſprach der Kommuniſt Wieczorek, der dem Wo⸗ 
ö jewodſchaftsrat Janta vorhielt, daß er in der erſten Sitzung des 
Wojewodſchaftsrates nicht für Die Verſammlungsfreiheit der Kom: 
muniſten eingetreten iſt. Daraufhin ſtürmten die Kommuniſten 
085 gegen die Tribüne und wollten Janta von dort verdrängen. In 
2 dem allgemeinen Tumult ging die Verſammlung auseinander. 


Die kommuniſtiſchen Demonſtrationen 
ins Waſſer gefallen 
Die ſchleſiſchen Kommuniſten haben große antifaſchiſtiſche Des 
monſtrationen für geſtern vorbereitet und haben einen Marſch 
nach Kattowitz geplant. In mehreren Ortſchaften wurden Ver⸗ 
5 ſammlungen unter freiem Himmel einberufen, die aber ſchlecht 
a beſucht waren. In Nosdzin kamen mehrere Dutzend Kommuniſten 
Bi auf dem Sokolplatz zuſammen, wurden jedoch von der Poligei 
1 auseinandergtrieben. In Zalenze 
= falls von der Polizei verdrängt. Zu heftigen Auftritten und Ruhe⸗ 
ſtörungen iſt es nirgends gekommen und zu einem Marſch nach 
Kattowitz auch nicht. In allen größeren Induſtriegemeinden war 
die Polizei in Bereitſchaft, hatte aber nichts zu tun gehabt. 

In dem Dombrowaer Kohlengebiet haben die dortigen Kom⸗ 
muniſten ebenfalls antifaſchiſtiſche Demonſtrationen geplant und 
wollten nach Sosnowice marſchieren. Auch dort war die Polizei 
in Beroitſchaft geweſen. In Dombrowa ſelbſt verſuchten die 
Kommuniſten öfters zu demonſtrieren, wurden aber von der Po⸗ 
lizei jedesmal verdrängt. In anderen Orten iſt es nirgends zu 
Ruheſtörungen gekommen und der geplante Marſch nach Sosno⸗ 
wice kam auch nicht zustande. 


Die Zahl der Steuerzahler in Polen 

Das Finanzminiſterium veröffentlicht in einer beſonderen 
Statiſtik die Zahl der Steuerzahler in Polen. Nach dieſer 
Fe Statiſtik unterlagen 1929 570 675 phyſiſche Perſonen, bezw. 
Erben der Einkommenſteuer. Von den 570 675 Steuerzahlern 
haben nur 10957 Bücher geführt. Die Geſamtſteuerſumme, die 
dieſe Steuerzahler zu entrichten hatten, betrug 250 Millionen 
Zloty. Die Zahl der Perſonen, die von ihren Bezügen die Ein⸗ 
kommenſteuer zahlten (ohne Staatsbeamten, denn dieſe zahlen 
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Sommerfeſt der „Freien Singer“ in Siemianowitz. 

Am geſtrigen Sonntag veranſtaltete der Arbeitergeſang⸗ 
derein „Freiheit“ im Bienhofpark ein Sommerfeſt. Der Beſuch 
desſelben, welcher wohl kein ſchwacher war, wäre jedoch weit 
beſſer geweſen, wenn nicht der Wettergott Wodan den Prole⸗ 
tarierſängern gezürnt hätte und anſtatt kalten Wind einen 
warmen Sonnenſchein geſchenkt hätte. Dieſe Kälte eben, wie 
auſt ſonſt das unſichere Wetter, verurſachten das Fernbleiben 
lo vieler Sanges⸗ und Muſtikanhänger. Trotz dieſer unange⸗ 
nehmen Witterung haben aber doch weit über 1000 Sympathi⸗ 
ker es nicht geſcheut, nach dem Bienhofpark hinauszuwandern, 
um Zeuge des Fortſchrittes des Arbeftergeſanges zu ſein, ja 
noch mehr, um andächtige Hörer des deutſchen Liedes zu fein 
wohl aber nicht des deutſchen Liedes, welches mit dem Patrio⸗ 
tismus und Chauvinismus verbindend genannt wird. nein 
nicht dieſes, ſondern das deutſche Lied, welches wir ererbt von 
unſeren Proletariervätern haben und als wahres Symbol der 
Kultur bezeichnen. Außer Geſangsvorträgen, welche zur Ehrung 
Athmanns als Uthmannfeier gedacht waren, trugen auch Muſtk 
ausgeführt durch den Mandolinenklub „Echo aus Bismarckhütte, 
pportliche Veranſtaltungen und andere Veluſtigungen zur Unter: 
haltung der Anweſenden ihren Teil bei. 
Der Programmteil für die Sänger beſtand aus 19 Liedern. 
von denen 3 vom Männerchor, ſowie 6 vom Gemiſchten Chor der 
„Freien Sänger“ von Siemianowitz, 3 weitere von Siemiano⸗ 
witz und Bismarckhütte gemeinſam und die anderen von Maſſen⸗ 
chören vorgetragen wurden. Vom Männerchor der Siemiano⸗ 
witzer wurden geſungen: „Das freie Lied“, „Arbeiterlied“ und 
„Tord Foleſon“. Anläßlich letzterem hielt Sangesbruder 
Nebus aus Koſtuchna eine Anſprache, welche im Sinne der 
Veranſtaltung zum Ausdruck gebracht wurde. Nachher wurden 
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wurden die Kommuniſten eben: 


achim Ausfchten fr ie teuerzahter 


in Polen 


Rückſichtsloſe Eintreibung der Steuer — Rückgang der 
Staatseinnahmen — Die unzulünglichen Sparmaßnahmen 


Im letzten Monatsheft der Landeswirtſchaftsbank ſind die 
Einnahmen und Ausgaben Polens im Jahre 1930 im Vergleich 
zum Jahre 1929 aufgezeichnet. Nach dieſer Aufſtellung betrugen 
die Einnahmen im Mai 1929 245,3 Millionen Zloty, im Mai 
1930 jedoch nur 232,4 Millionen, alſo 12,9 Millionen weniger 
Die Ausgaben betrugen im Mai 1929 240,6 Millionen, im 
Jahre 1930 231,5 Millionen, alſo um 9,1 Millionen weniger. 
Der Ueberſchuß betrug im Mai 1929 alſo 4,7 Millionen, im Mai 
1930 aber nur noch 0,9 Millionen, alſo um 3,8 Millionen weni⸗ 
ger als im Vorjahre. Dies bedeutet, daß die Einnahmen des 
Staates in weit bedeutenderem Maße zurückgehen als die Aus⸗ 
gaben, was ſelbſtverſtändlich ein Zuſammenſchmelzen der Staats⸗ 
finanzen bedeutet. 

Schlimmer noch ſtellt ſich die Lage bei den erſten zwei Mo⸗ 
naten des gegenwärtigen Budgetjahres im Vergleich mit den⸗ 
ſelben Monaten des vergangenen Jahres dar. Während z. B. 
der Budgetüberſchuß im April 1929 noch 10,3 Millionen betrug, 
konnte ein ſolcher in demſelben Monat des Jahres 1930 von 
nur 2,2 Millionen, alſo um 8,1 Millionen weniger erreicht 
werden. 

Die Regierung, die die Einnahmen immer mehr ſchwinden 
ſieht, macht verzweifelte Anſtrengungen, um den Staatsſäckel 
von der raſch zunehmenden Schwindſucht zu heilen. Das Binanz: 
miniſterium verſendet immer wieder neue Rundſchreiben an die 
einzelnen Regierungsreſſorts, in denen zur äußerſten Sparſam⸗ 
keit aufgerufen wird. Da dieſe Sparmaßnahmen aber noch 
immer nicht den erwünſchten Erfolg gebracht haben, ſo wurden 
in letzter Zeit neue Anordnungen gegen die angeblich zu nach⸗ 
ſichtige Steuereinziehung erlaſſen. Wer das Vorgehen unſerer 


Steuerbehörden kennt, wird mit Grauen von dieſer neuen An⸗ 
ordnung Kenntnis nehmen. Denn wenn das gegenwärtige Vor⸗ 
gehen der Steuerbehörden noch als „nachſichtig“ angeſehen wird, 
wie ſoll es erſt werden, wenn der ſchärfere Kurs in Anwendung 
kommen wird? Wenn jetzt ſchon, bei dem „nachſichtigen“ Kurs 


Regiſtrierungskarten 19 405, zuſam⸗ 
men 599 056 Gewerbepatente. Die Zahl der Umſatzſteuerzahler 
betrug im vergangenen Jahre 579 412. Von dieſen führten nur 
21549 die Bücher. Der Jahresumſatz wurde auf 22 Milliarden 
252 Millionen Zloty eingeſchätzt. Von dieſem Betrage wurden 
365 564 185 Zloty Umſatzſteuer bemeſſen. Durchſchnittlich be⸗ 
trägt die Beſteuerung des Umſatzes 1,6 Prozent. 


31 Millionen Einwohner in Polen 

Den „Statiſtiſchen Nachrichten“ nach vermehrt ſich die Be⸗ 
völkerung Polens, die im Jahre 1921 27 176 717 Perſonen be⸗ 
trug, durchſchnittlich um 420 000 Perſonen jährlich. Die Ge⸗ 
burtenzahl (feſtgeſtellt auf Grund ſiebenjähriger Beobachtungen) 
beträgt im Jahre durchſchnittlich über eine halbe Million. Dem 
„Statiſtiſchen Quartalsblatt“ nach zählte die Bevölkerung 
Polens am 1. Januar 1929 30 408 248 Perſonen. Gemäß obigem 
durchſchnittlichen Berechnungsſyſtems betrug die Bevölkerungs⸗ 
zahl Polens am 1. Juli dieſes Jahres 31 088 000. 


Klagen der ſchleſiſchen Landwirte 

Die Ernte hat bereits in der ganzen Wojewodſchaft einge⸗ 
ſetzt, reichlich um drei Wochen früher als beiſpielsweiſe im 
vorigen Jahre. Das hat die Dürre bewirkt, gegen welche die 
Landwirte eine Klage führen. Die diesjährige Roggenernte 
dürfte um 15 bis 20 Prozent ſchlechter ſein, als die vorjährige. 
Sehr arg ſteht die Sache mit dem Hafer und der Gerſte und die 
Landwirte klagen, daß ſich nicht einmal lohnen wird, die Senſe 
daran anzulegen. Noch viel ſchlimmer ſteht es mit den Kar⸗ 
toffeln und den Rübenſorten, die infolge der Dürre ſich Über⸗ 
haupt nicht entwickeln konnten. Die Kleie iſt ganz ausgetrock⸗ 
net und von einer zweiten Heuernte iſt keine Rede mehr. Dieſer 
Umjtand wird die Landwirte zwingen ihren Viehbeſtand abzu⸗ 
ſtoßen, weil ſie für das Vieh kein Futter haben. Das wird zwei⸗ 


durch den gemiſchten Chor von Siemianowitz „Sangesfreude“, 
„Fahnenſchwur“, „Morgenrot“, „Warſchawianka“, „Ich warte 
Dein“ und „Weltonfriede“ geſungen. 


Zum zweiten Teil ſangen Siemianowitz und Bismarckhütte 
„Schön Nottraut“, „Robin Adair“ und „Horch“, was kommt“ 
während „Kein Feuer keine Kohle“, „Aennchen von Tharau“ 
„Mit Luſt vor wenig Tagen“, „Wie's daheim war“, „Iſt es 
dunkel“, „Der Spielmann“ und eine Einlage vom Maſſenchor 
dargebracht wurden. Was von kritiſcher Seite über das Niveau 
der gebotenen Geſangvorträge zu jagen wäre, ſei, daß dieſe 


durch den Namen des bewährten Bundesditigenten Schwier⸗ 


holz die beſte Zenſur erhalten. Wohl wäre der Geſang noch 
mehr zur Geltung gekommen, wenn der Wind, welcher ins Po⸗ 
dium hineinwehte, nicht den Schall, der durch ungünſtige 
Akkuſtik ſchon geſchwächt war, noch mehr beſchränkt hätte. 


Das Konzertprogramm, welches die Zeit von 3—4, 5—6 und 
7—8 Uhr ausfüllte, wurde, wie ſchon zu Beginn erwähnt wor⸗ 
den iſt, vom Orcheſter des Mandolinenklubs „Echo“ aus Bis- 
marckhütte ausgeführt. Dieſes Streichorcheſter, das unter Reis 
tung des tüchtigen Dirigenten gute Fortſchritte zu verzeichnen 
hat, trug auch ſeinen Teil dazu bei, den Aufenthalt der Be⸗ 
ſucher im Bienhofpark angenehm zu bereiten. Daß fie es ver: 
ſtanden haben, davon zeugt der Applaus, den ſie ebenſo wie die 
Sänger, erhalten haben. Sehr ſchade war es nur, daß das er 
wünſchte Wetter ausgeblieben iſt, denn dann wäre erſt der 
echte Genuß eines Streichkonzertes zur Geltung gekommen; 
nämlich fo, wie beim Geſange, ſo ſchädigend wirkte der Wind 
ouch aufs Konzert, welcher die Schallwellen wider die Podium⸗ 


wände verſtärkte und dadurch die Muſik ſtark abdämpfte. Ja. 
es wäre weit ſchöner geweſen, wenn — — — 
Für Beluſtigungen während der Zeit ſorgten die 


roten Jugendſchaftler von Königshütte und Kattowitz, welche 
es durch Volkstänze und Unterhaltungsſpiele verſtanden haben. 
die Zuſchauer aufs beſte zu unterhalten. Mit Recht hat während 
eines Unterhaltungsſpieles das neuvermählte Kirmesbauern⸗ 


der Steuereintreibung immer wieder ganze Seiten Lizitationss 
anzeigen in den Blättern erſcheinen, ſo werden wohl ſpäter bei 
der „normalen“ Steuereinziehung ſpezielle Lizitationsbeilagen 
geſchaffen werden müſſen! Als erſtes Anzeichen für die An⸗ 
wendung des „normalen“ Kurſes bei der Steuereintreibung 
kann ſchon der Umſtand gelten, daß den Exekutoren die Urlaube 
eingehalten werden, damit die Zwangseintreibung der Steuern 
keine Stockung erfährt. . ' 

Die Steuerſchraube wird alſo trotz der wirklich ungemein 
ſchweren Lage von Induſtrie und Handel immer mehr und 
immer unverſchämter angezogen. Doch ſcheint die Regierung 
das alte Sprichwort ganz außer acht gelaſſen zu haben: Dort 
wo nichts zu holen iſt, hat ſelbſt der Kaiſer das Recht verloren. 
Denn an Steuern iſt in unſerem Lande wirklich nicht mehr viel 
zu holen: der Arbeiter arbeitet entweder gar nicht 
wenig, verdient alſo wenig und muß ſich daher im höchſten 
Grade einſchränken; die Folge iſt, daß die indirekten Steuern 
ſtark zurückgegangen ſind. Die Umſätze im Kandel ſind ganz 
gering, wodurch ſelbſtverſtändlich auch die Umſatzſteuer gewaltig 
gefallen iſt. Der Import von Auslandswaren wird mit allen 
Mitteln gedroſſelt und außerdem iſt das Inland nur wenig 
kaufkräftig — die Folge davon iſt, daß auch die Zolleinnahmen 
ſehr zurückgegangen ſind. 

Nachdem alſo die Sanacja bisher nur im Verhältnis zu 
den Parteien und der Volksvertretung Kataſtrophenpolitik be⸗ 
trieben hat, ſcheint dieſe Methode nun auch in bezug auf die 
Staatseinnahmen in Anwendung zu kommen. Man will aus 
dem unter dem Wirtſchaftsdruck ſo ſchwer ächzenden Volke das 
Letzte herauspreſſen, ohne auch nur die Frage zu erwägen, ob 
die Wirtſchaft und das Volk einen ſo gewaltigen Aderlaß über⸗ 
haupt noch überſtehen kann. Unbarmherzig wird der Steuer⸗ 
zahler gedroſſelt, weil die Regierung glaubt, nicht ein Jota vom 
3⸗Milliarden⸗Budget abgehen zu können. 


fellos zu einer zeitweiligen Verbilligung des Viehes und Flei⸗ 
ſches beitragen, denn das Angebot dürfte ſteigen. 

Mit dem Gemüſe dürfte es in dieſem Jahre auch ſchlecht bes 
ſtellt ſein. Gemüſe braucht bekanntlich viel Feuchtigkeit und 
dieſe iſt ausgeblieben. Die ſchleſiſche Bevölkerung konſumiert 


viel Kraut und das wird uns in dieſem Jahre fehlen. Wir 
müſſen uns auf hohe Kraut⸗ und Kartoffelpreiſe vorbereiten, 


was noch die ſchwere Lage der Induſtriearbeiterſchaft weſentlich 
verſchärfen dürfte. 


Kattowig und umgebung 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus. In den nächſten Tagen 
beabſichtigt das Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut in 
Kattowitz einen neuen Fachkurſus für Bau⸗ und Möbeltiſchler 
abzuhalten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut 
auf der ulica Slowackiego 19. in der Zeit von 9 Uhr vormittags 
bis 1 Uhr nachmittags, und von 3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr 
abends, entgegen. g 

Bielſchowitz. (Ein Poliziſt beſchlagnahmt unberechtigt den 
„Volkswille“.) Es iſt wohl allbekannt, daß ein Polizeibeam⸗ 
ter nur dann eine Zeitung beſchlagnahmen darf, wenn ſie von 
der Direktion konfiſziert wurde. Daß wir in Oberſchleſien ſehr 
dienſteifrige Polizeibeamte haben, die ohne den Befehl von ihrer 
Obrigkeit erhalten zu haben, Eingriffe machen, kann verſchlede⸗ 
nerſeits feſtgelegt werden. Solch eine nicht rechtliche Fandlung 
erlaubte ſich auch vor einigen Tagen in Bielſchowitz ein Polizel⸗ 
beamter. Vielleicht tat er es im Bewußtſein, dadurch dem 
Vaterlande einen guten Dienſt erwieſen zu haben. (2) Und 
zwar ſtieg der Polizeibeamte, als er das Zeitungsmädchen ge⸗ 
wahr wurde, vom Rade und erſuchte das Mädchen um die Vor⸗ 
zeigung derſelben. Als er das Wort „Volkswille“ las, forderte 
er die Zeitungen aus mit der Bemerkung: „Aha, niemieckie 
Gazety noſiſz, to weznem on ze ſobon!“ Nach der Aushändi⸗ 
gung ſtieg er wieder aufs Rad und fuhr davon. Es fei hier 
nun gefragt, mit welchem Recht hat der Poliziſt die Zeitungen 
dem Mädchen abgenommen. Iſt etwa der Poliziſt ſo ein eifri⸗ 
ger Leſer von deutſchen Zeitungen, oder intereſſiert ihn ſo der 


ein jeder Außen⸗ 

wie kulturfördernd und welchen 

159090 Wert die Jugendorganiſation für die Arbeiterbewegung 
et. 

Den übrigen Teil des Programms füllten ſportliche Ver⸗ 
anſtaltungen aus, die am Vormittag begonnen und bis zum 
ſpäten Abend andauerken. Die einzelnen Ergebniſſe der Weti⸗ 
kämpfe geben wir unter der Rubrik „Sport“ wieder. 


Im Schlußwort wäre in erſter Linie hervorzuheben, daß 
dieſe Veranſtaltung, welche bei ſchönem Wetter einen noch 
größeren Zuſtrom gehabt hätte, ihren Zweck erfüllt hat und 
einen Fortſchritt für den Arbeitergeſangverein „Freiheit“, wie 
auch ſonſt für die freie Bewegung, bedeutet. Es wäre zu be⸗ 
arüßen, wenn ſolche öffentliche Feiern in allen größeren Indu⸗ 
ſtrieortſchaften beransen werden würden da ſie das proletariſche 
Gemeinſchafts⸗efüßl pflegen, Zeugnis für die Höhe der Ars 
beiterkultur ablesen und auch ſonſt für die ſozialiſtiſche Idee 
ſich fördernd auswirken. Zu beminselt wäre hier nur in Bezug 
auf die Oraanfſation, die u ſyßte Benachrichſaung an aus 
märtine Geneſſen die ſon“ anſtatt vereinzelt. in geſchloſſener 
Orooniſation erſchſenen wären. 


Als lebtes wäre auch noch ein Loh gewiſſen Poliziſten zu 
erteilen, die auf der Suche nach Merhrehern, dieſe in den Mit⸗ 
gliedern des Mandolinen flußs „Echo“ gefunden hatten und zwar 
wurden die roten Mandolinenſpieler von dem Auge des Ger 
ſebes dabei erwiſcht, als fie geſchloſſen durch Siemiangwitz mars 
ſchierten und deutſch fanren. Bei fo manchem Proletarier. 
welcher bei dieſem Narfall Zeube war, trat die Erkenntnis in 
den Vordergrund, welche in den Worten zu finden iſt: „Mochet 
auf, Verdammte dieſer Erde!“ j & 


oder nur 


x 
— — 


Inhalt der Arbeiterzeitung, welche das Schlechte verurteitt und 
für alles Gute und Rechtliche eintritt. Sollte es hier zutreffen, 
ſo möge dieſer Ordnungsbeamte zuſehen, die Zeitungen auf 
rechtlichem Wege zu erlangen und nicht widergeſetzliche Hand⸗ 
lungen zu begehen, denn dieſer Vorfall iſt gerichtlich e 
Diebſtahl zu nennen. 


Königshütte und Amgebung 


Proteſtverſammlung. Am heutigen Montag, abends 
19,30 Uhr, findet im großen Saale des Hotels „Graf Reden“ 
eine Proteſtverſammlung der Kaufleute und Gewerbetreibenden 
von Königshütte und Umgegend ſtatt, gegen die ungerechten 
Steuern ſowie das Gebahren der Finanzbehörde. 

Apothelendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mickie⸗ 
wicza, im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ul ica 
Wolnosci. 

Lohnzahlung. Am Dienstag werden an die Belegſchaften 
der Gruben und Lütten die für den Monat Juni fälligen Reſt⸗ 
lohnungen zur Auszahlung gebracht. Infolge ver vielen Feier⸗ 
ſchichten, Kurzarbeiten uſw., werden die „Lohnungen“ ſehr klein 
ausfallen und mancher Familienvater zerbricht ſich ſchon heute 
den Kopf, wie er bei der Frau beſtehen wird. 

Ein Sportopfer. Der Geſangverein der Skarboferme machte 
einen Ausflug nach Paniow, wo ſich u. a. auch ein gewiſſer 
Theodor Jendryſzezyk von der ul. Styczynskiego 25 befand. 
Während der Ausführung verſchiedener Spiele, beteiligte ſich J. 
auch am Boxen. Hierbei ſtürzte er unglücklich, und zog ſich einen 
Bruch der Wirbelſäule zu. J. wurde in das Knappſchafts⸗ 
ag in Bielſchowitz gebracht, wo er kurze Zeit darauf ver» 
tarb 

Wie kann man bloß! Ein gewiſſer A. von der ul. Bytoms ba 
kam in der Nacht nach Hauſe und wollte einen Spirituskocher 
in Tätigkeit ſetzen. Als der erſtmalig gefüllte Spiritus ausge⸗ 
brannt war, wollte er weiteren nachgießen. Der Behälter, der 
noch nicht abgekühlt war, brachte den e e Spiritus 
zur Entzündung, wobei die Flaſche explodierte. er Inhalt 
ergoß ſich über A. und die verſchiedenen nne ee e 
und verſetzte alles in Flammen. Nur mit großer Mühe konnte 
A. die Kleider von ſich reißen, wobei er aber am ganzen Körper 
und hauptſächlich im Geſicht, ſchwere Brandwunden erlitt. 
Seine Ueberführung in das Krankenhaus mußte erfolgen und 
die Feuerwehr alarmiert werden, die die brennenden Gegen⸗ 
ſtände löſchte. 

Eine Nabenmutter. Einer Mieterin in der ur. Hafducka 
wurde vor die Tür ein drei Monate alter Knabe gelegt. Das 
weinende Kind wurde nach dem Kinderheim an der ul. Wandy 
gebracht. Nach der unnatürlichen Mutter wird gefahndet. 


Siemianowiß 

Belegſchaftsverſammlung e Richterſchächte. 
Wirtſchaftslage zwingt auch die Grubenarbeiter zu einer 
ſchiedenen Stellungnahme, um ihre Lage zu verbeſſern. Die 
ſehr gut beſuchte Verſammlung im Zechenhaus der Richter⸗ 
ſchächte nahm zu verſchiedenen dringenden Tagesfragen Stellung. 
Ueber die Kurzarbeiterentſchädigung wurde geſagt, daß die 
Verhandlungen ſehr langſam vorſchreiten und überhaupt wenig 
Ausſicht vorhanden wäre etwas zu erreichen, da allgemein das 
Beſtreben der Verwaltungen dahin geht, nicht mehr wie zwei 
Feierſchichten wöchentlich einzulegen. Von der Verfügung, die 


Die mißliche 
ent⸗ 


Kurzarbeiterzulage nach 3 Feierſchichten wöchentlich zu zahlen, 


dürften die Verwaltungsſtellen ſchwerlich abgehen. Die Be» 
legſchaft erwartet jedoch baldige Beſſerung der Lage und Ein⸗ 
ſchränkung der Feierſchichten? Auch Spaltungsbeſtrebungen 
traten inſofern zu Tage, als ein Redner die Bildung eines Em⸗ 
heitsverbandes für Bergleute forderte, welcher, was aus den 
Ausführungen indirekt zu entnehmen war, natürlich unter der 
Sanacja⸗Flagge ſegeln ſollte. Der Redner wurde niederge⸗ 
ſchrieen. Zum Schluß wurde gefordert, daß die Spannungs⸗ 
unterſchiede zwiſchen den Löhnen in den einzelnen Abteilungen 
beſchränkt werden müßten, dieſe betragen ſehr häufig 100 bis 
200 Zloty monatlich. Der Betriebsratsvorſitzende Sollik ver⸗ 
ſchanzte ſich in dieſer Frage hinter 1000 Ausflüchte und war be⸗ 
müht, die Schuld auf die einzelnen Betriebsratsmitglieder ab⸗ 
zuwälzen. Er ſtach aber mit ſeinen Ausführungen in ein Weſpen⸗ 
neſt. Sollik und der Schriftführer des Betriebsrates ſind, ent⸗ 
gegen allen Abmachungen, ſtändig von der Arbeit freigeſtell: 
und .. .:.. —..—— ſich der Verwaltung gegenüber inſofern erkenntlich, 


Bosfon 


Roman von Upton Sinclair 


64) 
* 


„Libe Nonna,“ ſchrieb an aus Plymouth, „kommen Sie 
uns ein bißchen beſuchen zu cht. Alle italieniſchen anar⸗ 
chiſta iſt unglücklich, und K es wird ſchlimm für uns wer- 
den, nachdem Ruſſen erledigt ſind. Keine Cronaca mehr, und 
keine Führer in Neu⸗England ſeit Galleani deportiert Wäre 
gut, daß Sie kommen, um uns zu zeigen, eine amevitanijche Dame 
verſteht den Arbeiter und fürchtet ſich nicht zu reden. Vinzento 
Hat Flaſche guten roten Dago im Keller, fie iſt nicht verboten, 
denn war ſchon früher da. Trando hat neue ie auf Violine 
gelernt, es iſt“ Als wir beide jung waren, Maggie“. Alfonſina 
arbeitet jetzt in Taumwerkfabrit, und ich erwarte viel Geſchäft für 

nachten, es iſt Zeit, wo alle Italiener Aal eſſen, und ich 
aus Boſton ein Faß mit lebendige beſtellt. Ihr hochſchätzen⸗ 
der Freund, Bartolomeo Vanzetti.“ 


Der Weihnachtsabend fiel auf einen Freitag. Cornelia ſchrieb 
zurück, daß fie an dieſem Tag nicht kommen könne. Sie würde 
Sonnabend früh kommen und über Sonntag bleiben. Nichts 
konnte die Familie Thornwell abhalten, ſie am Weihnachtstage 
einzuladen und ſich beleidigt zu fühlen, wenn ſie nicht erſchien. 

ta, die ein Monopol auf tleine Kinder hatte, machte natürlich 
die Wirtin, und „Hiilview“ war der Verſammlungsort. Es war 
eine jener großen milienzuſammenkünfte, bei denen die Mit⸗ 
glieder der Sippe durch ihre Gegenwart all das zu ſagen wiſſen, 
was nie in Worten geſagt wird. Drei Geſichter fehlten gegen⸗ 

dem letzten Weihnachten. Ahab würde man nie wieder zu 
ſehen bekommen: Großtante Priscilla mußte wegen ihrer Rück⸗ 
gratskxrantheit, froh der Bedeutung des Feſtes für die Familie, 
der Weihnachtsgeſelhſchaßt fernbleiben; und Betty befand ſich in 
iel wo fie Brot an die Kinder von Ariegsflüchtlingen ver⸗ 


„Hillview“ hatte ſich ſeit dem Tage vor nun. viereinhalb 
Jahren, da Cornelia es fluchtartig verlaſſen hatte, ſehr verändert. 
es hatte ſein Verſprechen gehalten, den alten Teil nicht an⸗ 
ben, aber er hatte hinten einen neuen Flügel angebaut, ein 
eures Gebäude für die acht Kinder mit ihren zahlreichen 


Sport vom Sonntag 


Spiele um die oberſchleſiſche Jußballmeiſterſchaft. 
1. F. C. Kattowitz — 07 Laurahütte 5:2 (3:2). 

Gie überzeugender und verdienter Sieg des Klubs, trotzdem 
man keine beſonderen Leiſtungen zu ſehen bekam. In den erſten 
15 Minuten gelingt es den Göſten ſogar, mit 2:0 in Führung zu 
gehen, ſo daß es anfangs für den Klub gar nicht roſig ausſah. Der 
Sturm tändelte zu viel. Erſt der linke Läufer entſchließt ſich zu 
einem Schuß, der ein Tor einbrachte. Von dieſer Zeit ab über⸗ 
nimmt der Klub das Spiel und kann durch Görlitz 3 und Geisler 
1, alſo noch weitere 4 Tore vorſetzen. 

Polizei Kattowitz — B. B. S. V. Bielitz 1:1. 

Es war ein ausgeglichenes Spiel, bei welchem man eine 
Formwerbeſſerung der Bielitzer feſtſtellen konnte. Die Tore er⸗ 
zielten für Kolejowy Szymura umd für die Gäſte der Rechtsaußen. 

K. S. Domb — Amatorski Königshütte 1:4. 
Einen ſchönen a konnte Amatorsti auf dem heißen Piab 
der Donber für ſich buchen 
Hakoah Bielitz — Pogon Kattowitz 0:0. 5 
je beiden Abſtiegskandidaten lieferten ſich wach heißem 
Kampf in Bielitz ein e Treffen. 

Diana Kattowitz — y Königshütte 2:4. 

Orgel Joſefsdorf — 06 e 5:4. 

Slonsk Laurahütte — Slonsk Tarnowig 7:0. 

Zgoda Bieſlchowitz — 2 Eichenau 5:1 (2:0). 

Internationale Voxkämpfe in Kattowitz. 
B. K. S. Kattowitz — Heros Berlin 6:6. 

Eimer der Spitzenklubs von Oberſchleſten, der B. K. S. Kat⸗ 
towitz, hatte am Sonnabend in der Kattowitzer Reichshalle die 
bekannte Kampfmannſchaft von Heros Berlin zu Gaſt. Schade 
war es nur, daß Deutſchlands beſter Schwergewichtler Hinzmann 
infolge Krankheit nicht mit von der Partie ſein konnte. Die 
Berliner Gäſte zeigten ſich von der beſten Seite und waren un⸗ 
ſeren Bopern technſſch überlegen. Beſonders waren von den Ber⸗ 
linern Chriſtmann, Werner und Lüttke hervorzuheben. Auch die 
einheimiſchen Boxer zeigten ſich von der beſten Seite, was allein 
das unentſchiedene Ergebnis zeigt. Beſonders wäre hier jedoch 
das unſportliche Benehmen des Poligeiklubs zu rügen. Bekannt⸗ 
lich wollten auch Gorny und Wyſtrach mit von der Partie ſein, 
doch aus unbekannten Gründen gab der Polizei K. S. den beiden 
Kämpfern keine Starterlaubnis, was auf die ganze Veranſtaltung 
einen kleinen Schatten warf. Anſtatt Polens beſten Boxern die 
Gelegenheit zu geben, die Farben beſtens zu vertreten, wird dem 
ec falſch gemeldet, daß Gorny angeblich eine Handver⸗ 

letzung hat, was nicht wahr iſt und nur ſchaden kann. 

Noch wie ſah man wohl bei Boxkämpfen ſoviel Menſchen, wie 
es bei dieſem Kampfabend der Fall war. Nach den zwei Ein⸗ 
leitungsbämpfen zwiſchen Bednorz (29 Bogutſchütz) und Mioczto 
(B. K. S.) im Papiergewicht, wo Moczko Punktſieger wurde, und 
den Fliegengewichtlern Michalski (B. K. S.) und Kolot (Lipine), 
Punktſieger Kokot, erfolgte die Begrüßung der Gäſte. Darauf 
begannen die Kämpfe, welche folgenden Verlauf nahmen: 


ten. Die Niederlage Moczkos iſt jedoch darin zu 


Fliegengewicht: Czapler (H.) ſchlägt Moczko (K.) nach Punk⸗ 
ſuchen, daß der⸗ 
8 beide Hände ſchwer verletzt hatte und gar nicht ſchlagen 
onnte. 

Bantamgewicht: Einen der ſchönſten 
ferten ſich Chriſtmann (H.) und Pyka (K.). 
endete der Kampf unentſchieden. 

Federgewicht: Für Gorny ſprang der Lipiner Rudski ein und 
lieferte gegen Hoppe (H.) einen ausgezeichneten Kampf. Was 
Rudsli an Technik fehlte, machte er durch ſeinen Kampfgeiſt wies 
der wett und bekam den Punltſieg zugeſprochen. 

Leichtgewicht: Werner (H.) und Wochnik (K.) trennten ſich 
nach einem inteveſſanten Kampf umentſchieden. 

Weltergewicht: Bara (Myslowitz) verliert gegen den famoſen 
Techniker Lüttke verdient nach Punkten. 

Mittelgewicht: Da der Berliner Thorey nicht kommen konnte, 
kämpfte gegen Wieczorek (K.) der unbekannte Baron (Heros Beu⸗ 
then) und mußte ſchon in der erſten Runde den für ihn ausſichts⸗ 
loſen Kampf gegen Wieczorek aufgeben. 

Schwergewicht: Im Gegenſatz zu den Kämpfen der leichteren 
Klaſſen zeigten die beiden Schwergewichtler Ullrich (H.) und 
Woczla (06 Myslowitz) nicht viel, was die Zuſchauer durch dau⸗ 
erndes Johlen kund gaben. Trotz der techniſchen Mängel blieb 
Woczka Punbtſieger. 

Die Organiſation war in allem ausgezeichnet, was beſonders 
hervorgehoben zu werden verdient. Ringrichter Sadlowski iſt für 
ſolche Kämpfe noch zu ſchwach, das konnte man am beſten durch 
fein immer zu ſpätes Eingreifen bemerken. 


* 
Sport in Siemjianowitz. 

Anläßlich des geſtrigen Sommerfeſtes im Bienhofpark, fan⸗ 
den daſelbſt verſchiedene ſportliche Veranſtaltungen und Wett⸗ 
kämpfe ftatt, von denen nachſtehende Ergebniſſe zu erwähnen 
wären: 


Kämpfe des Abends lie⸗ 
Nach drei Runden 


Handballwettſpiel 
„Freie Turner“ Siemianowitz — „Freie Turner“ Königshütte 1:5. 
Zum erſten Male ſtellten die Siemianowitzer eine Handball⸗ 
mannſchaft auf, die, ohne jeglichen Training, die Feuertaufe in 
Empfang nahmen. Zieht man dies in Betracht, ſo muß bemerkt 
werden, daß die 5:1-Niederlage nicht jo arg zu betrachten iſt. 
Fauſtballwettkämpfe. 
1. „Freie Turner“ Siem. — 1. „Freie Turner“ Königsh. 37:42. 
2. „Freie Turner“ Siem. — 2. „Freie Turner“ Königsh. 9:3. 
1. Evang. Jugendbund Siem. — 1. „Freie Turner“ Königsh. 16:36. 
2. Evang. Jugendbund Stem. — 2. „Freie Turner“ Königsh. 22:24. 
Aus dieſen Ergebniſſen iſt zu erſehen, daß die Siemianowitzer 
Mannſchaften denen von Königshütte überlegen waren. Für die 


N 


Siemianowitzer Arbeiterturner, welche vor einiger Zeit erft ihre 


Tätigbeit aufgenommen haben, iſt es ein günſtiges Zeichen für 
eine erfolgverheißende Zukunft. 


als ſie den lieben Gott einen guten Mann ſein fe und für NE und für 
die Belegſchaft einfach gar nichts ſchaffen. Die Verwaltung ſoll 
mit dieſer Einſtellung ſehr zufrieden ſein, aber die Belegſchaft 
nicht, denn von dem „Szencz Boze, panie Direktorze“, haben die 
andern, außer Sollik, natürlich verflucht wenig. And zum 
dauernden Fettanſetzen iſt wohl der Vorſitzende nicht bloß da. 
Bekanntlich führt unverſchämter Fettanſatz leicht zu einer Ge⸗ 
hirnverfalkung und die Belegſchaft der Richterſchächte wäre un⸗ 
tröſtlich, falls dieſer Zuſtand bei ihrem lieben Sollik einmal ein⸗ 
treten ſollte; Spuren ſollen bereits vorhanden ſein. Alſo, den 
Sand aus den Aermeln und etwas ſchärfer heran im Intereſſe 
der Arbeiterſchaft!!! Nachdem ein längeres gewerkſchaftliches 
Referat die ſtark beſuchte Verſammlung bſchloß, ging die Be⸗ 
legſchaft nach einer 3 ſtündigen Debatte auseinander. R. B. 


II 


Ammen, Gouvernanten und Bedienten, ſowie für Gäſte, — es 
ſah aus wie ein Luxushotel. Die Kinder durchtobten das ganze 
Haus, jagten mit Geſchrei umher, plumpſten mit den Köpfen 
gegen das harte Parkett, traten Nüſſe und Roſinen in Teppiche 
von unſchätzbarem Wert hinein ierten den weißen 
Brokat der Polſterſtühle mit Pralinees. Nur einmal im Jahr 
iſt Weihnachten, und man durfte ſie nicht tadeln. Man mußte 
klebrige Küſse tauſchen und einen Weihnachtsbaum bewundern, 
der ſo groß war, daß er bis ins zweite Stockwerk reichte. Dieſer 
Baum ſtand in der Krümmung der Wendeltreppe, leuchtete mit 
tauſenden kleinen Lichtern, rot und blau und grün und gelb, und 
an feinem Fuß waren rieſige Maſſen teuren Spielzeugs ange 
häuft, wahre Wunder der Erfindung und der Herſtellung, die 
binnen einem Monat ſämtlich zerbrochen auf dem Kehrichthaufen 
liegen oder vergeſſen in einer Bodenkammer modern würden. 


Auch die Erwachſenen mußten begrüßt werden: Clara, rund⸗ 
licher denn je, und jammernd, daß beine Kunſt der \ Spezialiſten 
ihr helfen könne, dünner zu werden; James, ſolide und ſachlich, 
ſchwelgend im Gefühl ſeines rieſign Reichtums und ſeiner Be⸗ 
deutung als Gastgeber. Nicht um eine Million Dollars würde er 
es laut geſagt haben, aber aus ſeiner Haltung ging klar hervor, 
daß „Hillview“ nicht mehr „Thornwell“, ſondern „Scatterbridge“ 
war. Deborah, ſtattlich anzuſehen in einer Modeſchöpfung von 
purpurnem Samt; Rupert mit einem Teint, der zu dem Kleid 
ſeiner Frau paßben, und Cornelia gegenüber von ausgeſuchter Herz⸗ 
lichkeit, als habe es ſo etwas wie einen Zank mit ſeiner Schwie⸗ 
germutter noch nie gegeben. Alice Thornwell Winters, Henry 
Cabot Winters, adrett und heiter; ihr Sohn Joſioh, der immer 
noch im Wachſen war, etwas bleich, — vielleicht von zu vielen 
Studien, wie ſeine zärtliche Mutter behauptete, vielleicht von 
der „Schürzenjägerei“ „wie die rohe Betty ſich auszudrücken be⸗ 
liebte. Ferner war Deborahs älteſte Tochter Priscilla zugegen, 
eine große und würdevolle junge Dame; über vier Jahre waren 
vergangen, ſeit ſie den Teppich geraubt Hatte, und das Verbrechen 

war vergeſſen. 

Kein Wort über Betty, und auch ſonſt nichts, was Cornelia 
hätte kränken oder an ihren Fehltritt erinnern können! Die ein. 
zige Ausnahme war Großonkel Abner, der den „Tranſcript“ las 
und über eine drahtloſe Depeſche von dr „Sowjetanarchie“, die 
nun ſeit vier Tagen auf hoher See war, ſeine Bemerkungen 
machte. „Da fteht, 's ft ſtürmiſch, und die Paſſagiere ſind ſee⸗ 
krank.“ Die dröhnende Stimme des tauben Abner ſcholl durch die 
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Schwientochlowitz ı u. 1. Umgebung. 


Orzegow. (Das geſtohlene Pferd.) In der Nacht 
zum 11. d. Mts. drangen unbekannte Spitzbuben in die Stallun⸗ 


gen des Alfons Machon auf der ul. Stawowa in Orzegow ein 
Das 


und jtahlen dort ein Pferd im Werte von 500 Zloty. 
Pferd iſt 1,55 Meter groß. Vor Ankauf des geſtohlenen Pferdes 
wird polizeilicherſeits gewarnt. K 


Tarnowitz und Amgebung 


Nähe von Mikoleska wurden durch Feuer über 12 Morgen 30⸗ 
jähriger Wald vernichtet. Nur den Feuerwehren der umliegen⸗ 
den Ortſchaften iſt es zu verdanken, daß nicht weitere Flächen 
Wald dem Element Feuer zum Opfer fielen. 
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 


—— 
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„Es heißt, daß es dagegen gar kein Heilmittel gibt!“ dcs 
Abners Sohn Quincy. 
„Kein Heilmittel?“ 
über. 


Abners Stimme ſchnappte in ein Ge 


paar Minuten ſind ſie kuriert!“ 

Eine Pauſe trat ein, während der alte Mann in der Zeitung 
blätterte. Als er wieder loslegte, handelte es ſich um die „kri⸗ 
minelle Hochflut“, 
Geſellſchaften in Neu⸗England! „Das Land geht glatt vor die 

nde! Habt ihr von dem Ueberfall in Bridgewater geleſen? 
Schöne Sache, 
aus der Bank holen kann, ohne mitten auf der 
Schießerei zu haben! Geleſen?“ 

a, ich habe es geleſen,“ ſagte Quincy. 
„Mitten auf der Broad Street, Ecke Hale, — du tent die 


„Ich kenne ſie.“ 


Straße eine 


„Große, breite Straße, Bäume an beiden Seiten, eine 
Straßenbahn mitten auf dem Damm. Und ſtell dir vor, kommen 
da zwei Banditen in einem Kraftwagen herangeſauſt und eröffnen 


das Feuer auf das Geldauto, kurz nach Tagesanbruch, geſtern 


früh um halb eben Uhr! „Tranſcript' ſchreibt, die Polizei hätte 
hei nd von den Tätern. Möchte willen, wozu die Polizei 
iſt! 8 
„Um zu ſtreiken, Vater.“ 
„Immer dieſe Ausländer!“ 


taub war. 


lang habe ich auf Joſiah eingeredet, — er hätte die Sache 

müßfen. Zuerſt die Iren, dann die Juden, dann die 8 
dann die Ungarn, dann Gott weiß was! Sie haben uns das 
weggenommen, — die alten Familien könnten ebensogut 
auswandern, ſie ſtehlen uns alles, was wir haben. Man müßte 
ie auf all die Dampfer verladen, mit denen fie hergekommen ind, 
und ſie unfrankiert wieder zurüclſchicken, das iſt meine Wee 


Fortſetzung folgt.) 


Mitolesta. (12 Morgen Wald vernichtet) In der 


Die Brandurſache 


„Ich wüßte ein Heilmittel für ſie: die zweihundert⸗ 9 
undneunundvierzig Halunken über Bord ſchmeißen, und in ein 4 


das unvermeidliche en bei allen 


wenn eine Schuhfabrik nicht 2 9 ihre Lohngelder 


Und Onkel Abner beugte ch 5 
dichter zu dem 297 ſeines Sohnes, der aber nicht im mindeſten 
Eine Bande von Ausländern haben wir herein 
gelaſſen, daß ie uns das Land zugrunde richten! Sechzig Jahre 135 
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Ai geſpannte Kohlenſäure hervor, zertrümmert die 
ſchleudert ſie als 


in Niederſchleſien nicht ſelten. 
den. Seitdem find wohl insgeſamt 450 Ausbrüche 


Don der Grubenkataſtrophe in Schleſien 


in den Tod geriſſen wurden. 


wo in dem Kurt⸗Schacht der Wenzeslaus⸗Grube bei Neurode durch einen plötzlichen Kohlenſäureausbruch 151 Bergleute 


——r.ñ;ßĩ?%“ͤäx ¼—ͤ—m⁰ũ1ů—b᷑ . .. 


Am Anglücksſchacht 


warten die Angehörigen der verunglückten Bergleute. 


Immer neue Relfungsmannſchaften 
mülfen einfahren, um in ſchwerer gefahrvoller Arbeit die 


Leichen ihrer toten Kameraden zu bergen. 


Kohlenſäuregefahr 


Die Mechaniſierung hat die Kataſtrophe gefördert 


Das Auftreten von Wettern mit Kohlenſäure, die zu dem | 


furchtbaren Unglück von Neurode geführt haben, iſt im nieder⸗ 
chleſiſchen Steinkohlenbergbau ſeit Jahrzehnten bekannt. Die 
Kohlenſäure iſt in dem geſamten Flözgebirge in mehr oder 
weniger großer Dichte enthalten; auch tritt ſie in Form der be⸗ 
kannten heilkräftigen Quellen von Salzbrunn und früher von 
Altwaſſer zutage. Sie entſtammt dem glutflüſſigen Innern des 
vulkaniſchen Geſteins, welches das Steinkohlengebirge durch⸗ 

ſetzt, und ſtellt den Reſt der vulkaniſchen Tätigkeit dar. 
Kohlenſäure ſelbſt iſt ein farbloſes Gas, das in einer Reihe 
von Kohlenflözen Niederſchleſiens ähnlich wie Waſſer in einem 
Schwamm enthalten iſt und bei Freilegung der Kohlenſtbße in 
mehr oder minder ſtarkem Maße, häufig unter bedeutendem 
Druck und plötzlich, austritt. Das Gas iſt bedeutend ſchwerer 
als die gewöhnliche Luft und ſinkt daher zu Boden. Es ſam⸗ 
melt ſich alſo zunächſt an den tieſſtgelegenen Stellen, ſo z. B. 
auf der Sohle, in Bühnlöchern, über der Waſſerſaige, am Fuße 
Geſenken uſw. und fließt auch ähn⸗ 


von Abbauen, Ueberhauen, 
lich wie Waſſer unter den friſchen Wettern am Boden hin. Man 


merkt Kohlensäure an der Benzinſicherheitslampe (Abheben der 


ſich blaufärbenden Flamme vom Brennrand und mattes und 
matteres Brennen bis zum Erlöſchen), durch oft ſtechend ſäuer⸗ 
lichen und eigenartigen Geruch, der an den Inhalt der bekannten 
Selterflaſche erinnert, und durch Atembeſchwerden und Angſt⸗ 


geſühle. Iſt Kohlenſäure vorhanden, dann bricht gewöhnlich 
Schweiß bei dem Menſchen aus. Es ſtellen ſich Herzklopfen, 


Kopfſchmerzen und Schwindelanfälle ein. Dann iſt ſchleunige 
Flucht aus dem Gefahrenbereich in den friſchen Wetterſtrom 
geboten. Die ſtändige und allmähliche Kohlenſäureausſtrömung 
des Gebirges und der Flöze, die zeitweiſe auf einer Grube bis 
zu 100 Kubikmeter je Tonne geförderte Kohle betrug, hat bis⸗ 
her nur wenige Unfälle hervorgerufen. Das ijt vor allem auf 
die reichliche Bewetterung der Gruben und auf die Vertrautheit 


der Bergleute mit den Eigenſchaften der Kohlenſäure zurückzu⸗ 


führen. Größer iſt die Gefahr und die Möglichkeit einer Kata⸗ 
ſtrophe, wie wir ſie jetzt erlebten, wenn die Kohlenſäure plöß⸗ 
lich ausbricht. Aus dem ſtandfeſten Kohlenſtoß raſt dann hoch⸗ 
Kohle und 
Staub in die Grubenräume hinein. Ausbrüche 
von 500 Tonnen Kohle und 5000 Kubikmeter Kohlenſäure ſind 
Die Ausbrüche find im nieder: 
ſchleſiſchen Bergbau zum erſten Male im Jahre 1894 aufgetre⸗ 
erfolgt, durch 


Die Trauerfahne 
weht am Pörderturm des Todesſchachtes. 


Seuche beſiegt. 


die nicht weniger als 44 000 Tonnen feſte Maſſen hereingewor⸗ 
ſen find. Die Häufigkeit und die Wucht der Ausbrüche wählt 
mit der Teufe. Nach Mitteilung des Ausſchuſſes zur Erfor⸗ 
ſchung der Kohlenſäureausbrüche in Niederſchleſien forderten 
bis zum Jahre 1925 die Kohlenſäureausbrüche und die Aus⸗ 
brüche von reinem oder mit Kohlenſäure vermiſchtem Gruben: 
gas (Methan) 55 Menſchenleben und 22 mehr oder weniger 
leicht verletzte Opfer. Von der Geſamtzahl der Ausbrüche er⸗ 
eigneten ſich nur 4,3 Prozent in Ausrichtungsbetrieben und 4,6 
Prozent in Abbaubetrieben; der Neſt von 91,1 Prozent entfällt 
auf die Vorrichtungsbetriebe im Flöz. Die Zahl der bisher 
von Ausbrüchen betroffenen Gruben beträgt neun. Die wich⸗ 
tigſte Maßnahme zur Bekämpfung der Ausbruchsgefahr iſt die 
gewollte Auslöſung der Ausbrüche zu einer beſtimmten Zeit, 
in der ſich die Ortsbelegſchaft und die Belegſchaft der im glei⸗ 
chen Wetterſtrom liegenden Betriebe in Sicherheit, d. h. hinter 
dicht ſchließenden Wettertüren, den ſogenannten Schießtüren, be⸗ 
findet. Man erreicht dieſe Auslöſung durch beſonders ſtark ge⸗ 
ladene Sprengſchüſſe, die den Kohlenſtoß derart erſchüttern, daß 
die darin enthaltene Kohlenſäure exploſionsartig frei wird. Da⸗ 
gegen muß während der Anweſenheit der Bergleute vor Ort 
jede ſtärkere Erſchütterung des Ortsſtoßes vermieden werden. 
Deshalb iſt die Arbeit mit der Keilhaue und mit ſonſtigen 
ſchlagenden Geräten, wie Bohr⸗ und Abbauhammer, im allge⸗ 
meinen verboten und nur zur Herſtellung von Bühnlöchern, zur 
leichten Begradigung der Stöße und zum Ablöſen freihängender 
Schalen geſtattet. 


Ueber die in Kohlenſäuregruben zu beachtenden Maßnah⸗ 
men hat der Ausſchuß zur Erforſchung der Kohlenſäureausbrüche 
im niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbau Richtlinien aufgeſtellt 
und ein Merkblatt herausgegeben. Das hat den Erfolg gezei⸗ 
tigt, daß ſeitdem über 92 Prozent aller Ausbrüche durch die Er⸗ 
ſchütterungsſchüſſe künſtlich und daher für die Belegſchaft un⸗ 
ſchädlich hervorgerufen worden ſind. Dieſe Maßnahme wurde 
durch belehrende Vorträge und durch Vorführung von Anfall⸗ 
verhütungsfilmen ergänzt. Selbitwerjtändlih waren die Belege 
ſchaften der jetzt betroffenen Strecken über die Gefahr und Go⸗ 
fährlichkeit von Kohlenſäureausbrüchen hinreichend unterrichtet. 
Mit der gewöhnlichen Erklärung, es habe Anvorſichtigkeit und 
Fahrläſſigkeit vorgelegen, wird man die Kataſtrophe von Neu⸗ 
rode wohl nicht erklären können. Im Intereſſe der Sicherheit 
der Belegſchaft iſt deshalb eine eingehende und gründliche Un⸗ 
terſuchung über die Urſache der Kataſtrophe notwendig. 

Von Anfang an hat man die Neuroder Katastrophe mit der 
Mechaniſierung der Betriebe in Zuſammenhang gebracht. Feſt 
ſteht, daß die Kohlenſäureausbrüche weniger Opfer forderten, 
als die Betriebe noch nicht durchmechaniſiert waren. Gerade in 
den letzten Jahren fällt eine Steigerung der Opfer auf. Es 
Scheint, als ob die Mechaniſterung die Sicherheitsverhältniſſe 
in der Art verändert hat, daß die bedrohten Bergknappen nicht 
rechtzeitig gewarnt werden. Das ſtimmt mit Ausfagen von Ars 
beitern überein, die dahin gehen, daß die jetzt im Gebrauch be⸗ 
findlichen Schremm⸗Maſchinen viel weniger kontrollierbar ſeien 
als die früheren Handbohrer. Dem muß unſeres Erachtens un⸗ 
bedingt nachgegangen werden. Der Gebrauch der Schremm⸗ 
Maſchine hat in den kohlerſäurehaltigen Bergflözen Schleſiens 
an ſich eine Einſchränkung erfahren. Verringert ſie die Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen, ſo muß ſie verſchwinden. f 


Aufruhr der Sterbenden 


Fünfzigtauſend Leprakranke in Holländiſch⸗Indien 


Eine lakoniſche Nachricht kam vor kurzem aus Indien: „In 
der Leprakolonie Aguſan⸗Gaju⸗Luos brach ein Aufruhr au. Er 
wurde niedergeſchlagen.“ Es ſchien aber nur ſo denn dieſer Auf⸗ 
ruhr der Sterbenden beleuchtet ſchlaglichtartig das furchtbare 
Lepraproblem. In Holländiſch⸗Indien allein gibt es heute 
fünfzigtauſend Lepraktanke, und in den übrigen Ländern .. 2 
Allerdings, alle dieſe zum ſicheren Tode Verurteilten ſind Ein⸗ 
geborene. Die Zahl der kranken Europäer iſt äußerſt gering, ſie 
beträgt insgeſamt nur zweihundert. So iſt es erklärlich, daß die 
europäiſche Oeffentlichkeit bisher nur wenig von dem Schickſal 
dieſer Kranken erfahren hatte. Einſt, in alten Zeiten, gab es 
auch in Europa Zehntauſende von Leprakranken. Sie wurden 
im Mittelalter als bürgerlich tot erklärt, durften nicht heiraten, 
trugen ein beſonderes Gewand und mußten vielfach durch eine 
Klapper ihr Nahen ankündigen. Die Ausſätzigen führten da⸗ 
mals ein grauenvolles Daſein. Von jedem gemieden, außerhalb 
der Städte und Dörfer lebend, von Kälte und Hunger gepeinigt, 
vegetierten fie dahin. Europa hat ſeither au. dieſe ſchreckliche 
Der Ausſatz hat für unſeren Erdteil aufgehört, 
ein Problem zu ſein. Er wurde ganz einfach zu einer ſanitären 
Maßnahme. Natürlich, für die Kranken bedeutet dieſe Maß⸗ 
nahme eine vollſtändige Abſonderung von der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft. In Afrika und Aſien wütet der Ausſatz noch immer. Es 
gibt Gebiete in Afrika, wo 15 Prozent der Eingeborenen lepra⸗ 
krank find. Kürzlich kehrte von der Inſel Ufereve in Afrika, in 
der Nähe von Mombaſſa, ein holländiſcher Miſſionär namens 
Father van der Wee, der achtzehn Jahre ſeines Lebens unter den 
Schwarzen verbracht hat, nach Europa zurück. In London er⸗ 
ſtattete er dann Bericht über die Zuſtände, die dort herrſchen. 
Aus ſeinem Vericht ſoll hier nur eine einzige Zahl 
wiedergegeben werden: Dreizehntauſend Neger bewohnen die 
Inſel und von dieſen ſind zweitauſend leprakrank. 

Die vielen Tauſende Leprakranken in Holländiſch⸗Indien 
geben zu denken. Die holländiſche Regierung tut ihr möglichſtes, 
um das Los dieſer zum Tode, zum langſamen Tode Verurteilten 
— die Dauer der Krankheit beträgt acht bis zehn Jahre — zu 
erleichtern. Zugegeben. Aber ihre Maßnahmen erfaſſen die 
weitaus größte Zahl der Leprakranken nicht. Tauſende und aber 
Tauſende, deren Krankheit ſich im erſten Stadium befindet, die 


erſt in ihrem Blut die Keime des Ausſatzes tragen, ſind in Frei⸗ 


heit und gefährden die übrige Bevölkerung. And dieſes Nichtiſo⸗ 
liertſein verurſacht die ununterbrochene Vermehrung der Kranken. 

Der Aufruhr der Ausſätzigen hat nun die Frage der Lepra⸗ 
bekämpfung wieder aktuell gemacht. Ihr ſchauerliches Schickſal 
ſteht heute im Vordergrund des Intereſſes. Aber nur in Holland. 
Das übrige Europa geht mit Stillſchweigen über dieſes Problem 
hinweg. Und doch. Die Berichte, die aus Holländiſch⸗Indien kom⸗ 
men, ſind hochintereſſant und laſſen uns in eine Hölle hinein⸗ 


blicken. Das erſte, was zu unterſuchen war, galt der Frage, 
warum der Aufruhr ausgebrochen ſei. And da ſtellte es ſich 
heraus. Die Leprakolonie Aguſan⸗Gaju⸗Luos war ausgezeichnet 
geleitet. Die Regierung hatte die Kranken mit allem Notwen⸗ 
digen verſorgt. Sie wohnten in ſchönen Häuſern, hatten genü⸗ 
gende Nahrungsmittel und hätten reſtlos glücklich ſein können, 
wenn ſie eben nicht Leprakranke geweſen wären. So aber 
ſie wußten, daß ſie dieſe Kolonie niemals verlaſſen dürfen, daß 
ihre Glieder langſam abſterben, abfallen werden, bis endlich der 
Tod ſie von ihrem Leid erlöſen wird. Sie baten daher, wie die 
Unterſuchung ergab, unaufhörlich die Wache, ſie mögen ihnen doch 
den Gnadenſchuß geben. Eines Tages murden in die Kolonie 
vier neue Leprafamilien gebracht. Sie wollten, als ſie die 
schrecklichen Geſichter der übrigen Kranken ſahen, Selbſtmord be⸗ 
gehen und überredeten auch dieſe, dasſelbe zu tun. Sie trugen 


einen rieſengroßen Scheiterhaufen zuſammen und waren eben 


dabei, ihn anzuzünden, um ſich dann in die Flammen zu ſtürzen, 
als die Wache erſchien. Sie verſuchte, die Todesmutigen von 
ihrem Vorhaben zurückzuhalten. Die Ausſätzigen begannen nun 
zu toben. Der Gedanke, daß ſie nicht ſterben dürfen und nicht 
leben können, brachte ſie zur Raſerei. Und deshalb wollten ſie die 
Soldaten töten. Dieſe gebrauchten nun ihre Waffe und vielen 
Leprakranken erfüllte ſich der ſehnlichſte Wunſch; ſie konnten 
ſterben. Der Aufruhr war beendet. Heute herrſcht in der Lepra⸗ 
kolonie Ruhe. Der Aufruhr war nicht vergeblich. Er lenkte die 
Aufmerkſamkeit auf dieſe 50 000. Die Leprakranken ſind nach 
dem heutigen Stand der ärztlichen Wiſſenſchaft verloren. Für 
ſie gibt es keine Rettung. Es handelt ſich aber um die übrige 
Bevölkerung. Kürzlich wurde in Sumatra und in Java die 
Schreckensnachricht verbreitet, daß der Ausſatz ſelbſt in den 
Schulen Einzug gehalten habe. Allerdings, die Behörden und 
die Direktoren verſicherten. daß dies nicht zuträfe, und daß fie 
die energiſcheſten Maßnahmen bei einem jeden verdächtigen Fall 
ergreifen werden. Trotzdem brach unter Mn Einwohnern eine 
eine paniſche Angſt aus und die Folge war, daß lange Zeit 
hindurch die erſchrockenen Eltern ihre Kinder nicht in die Schule 
gehen ließen. Diesmal erwies ſich dieſer Verdacht als nicht zu⸗ 
treffend. Die Gefahr beſteht aber trotzdem weiter. In ihrer 
grenzenloſen Verzweiflung verſuchten die Kranken aus ihren 
Lagern auszubrechen. Gelingt ihnen dies, rauben und morden ſie, 
denn hier auf Erden haben ſie ja nichts mehr zu befürchten. 

Nun will die holländiſche Regierung mit voller Energie 
gegen dieſe Krankheit kämpfen. Engliſche und holländiſche Ge⸗ 
lehrte arbeiten daran, um aus dem Oel einer ganz eigenartigen 
Pflanze, die in den Dſchungeln von Sumatra anzutreffen iſt, 
ein Leprabazillen tötendes Medikament herzuſtellen. Es beſteht 
die Wahrſcheinlichkeit, daß es der Wiſſenſchaft einmal gelingen 
wird, den Ausſatz auf dieſe Weiſe zu bekämpfen. 
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Ein Bergwerksunglück 


Was Albert im Bergwerk erlebte i 


Im vorigen Jahrhundert mußten oft auch Kinder in den 
Bergwerben mitarbeiten. Das iſt nun vorbei durch den Kampf 
der organiſierten Arbeiterſchaft. Ein Junge, Albert H., hatte 
einmal im Bergwerk ein Erlebnis, das er ſein ganzes Leben 
lang nicht vergaß. 

Jeden Tag, wenn die Bergleute in die Kohlenmine hin: 
unterfuhren, ging Albert mit. Die Männer brachen die Kohle 
mit ihren Piden los, dann wurde fie in leine Wagen verladen 
und zu jenem Teil der Kohlengrube geführt, von wo ſie nach 
oben befördert werden konnte. 

Eines Tages arbeitete Albert mit vier Männern in einem 
Stollen, der von einer tieferen Stelle zu einer höheren gegra⸗ 
ben wurde. Doch ehe der höhere Platz erreicht war, mußte noch 
viel Kohle weggeſchafft werden. Eben ſollte an jenem Tag 
Feierabend gemacht werden, da hörte man einen donnernden 
Lüürm. i 

„Was iſt das?“ fragte Albert. 

„Es iſt nur ein Tor zugeſchlagen 
Bergleute. 

Aber dann kam der Krach wieder und plötzlich merkten 
die Männer, daß in der Grube Waſſer rauſchte. Sie rannten 
zu einer Pforte, um raſch hinauszukommen, aber ſie konnten ſie 
nicht öffnen, weil draußen das Waſſer dagegen ſtrömte. Sie 
rannten zurück, aber überall fanden fie Waſſer. Die Kohlen⸗ 
mine war überſchwemmt, fie konnten nicht mehr hinaus. 

Albert hatte Angſt, aber er verſuchte, tapfer zu ſein und bat 
nur um Hilfe, als das Waſſer ihm um die Füße floß. Sie 
gingen einer erhöhten Stelle zu, wo ſie genügend Luft zum 
Atmen fanden und wo das Waller nicht höher ftelgen konnte. 
Dort ſtanden auch zum Glück ein paar Kohlenkarren. Sie ſtie⸗ 
gen hinein und waren nun doch wenigſtens im Trocknen. um 
ſich zu wärmen, legten ſie ſich dicht aneinander. 

Unterdeſſen taten die Menſchen droben alles, um das Waſ⸗ 
ſer aus der Grube zu pumpen. Faſt alle Bergleute hatten das 
Bergwerk rechtzeitig verlaſſen können, nur Albert und die vier 
Männer wurden vermißt. Niemand glaubte im Grunde, daß ſie 
noch am Leben ſeien, doch wurde alles getan, um ſie zu finden 
Einige Männer fuhren in die Kohlengrube hinunter und riefen 
und horchten, ob ſie kein Geräuſch hörten. Sie gingen überall 
hin, wo das Waſſer nicht eingebrochen war, aber lange war alle 
ihre Mühe vergebens. Erſt am übernächſten Tag tönte es wie 
aus dem Mittelpunkt der Erde heraus: Poch — poch — poch. 
Aber das Geräuſch kam von fo weit her, daß es faſt unmöglich 
ſchien, bis dorthin vorzudringen. Man arbeitete Tag und Nacht 
mit Biden, aber da nur wenig Männer ſich auf einmal in dem 
engen Gang aufhalten konnten, ſchritt das Werk nur langſam 
vorwärts. Auch war die Arbeit ſehr gefährlich. 

Die vier eingeſchloſſenen Männer und Albert warteten 
indeſſen. Sie hatten nichts zu eſſen. Wenn ſie durſtig waren, 
tranken fie etwas von dem ſchwarzen, ſtaubigen, Waſſer in der 
Einmal ſchwammen 
zwei Männer ein Stück fort, um einen Ausweg zu ſuchen, aber 
ſie konnten nichts finden. Auch wurden ſie alle allmählich 
ſchwach um ſich noch viel zu bewegen. f 

Albert hatte eine hübſche Singſtimme und kannte eine 
Menge Lieder. Die fang er oft den Männern, wenn er auch 


worden,“ meinte einer der 


Ernſt und Richard wollen Weltmeiſter werden 
Ernst und fein Freund Richard hatten am Sonntagnachmit⸗ 
tag in eine Zilmauffü ng für Kinder dürfen. Es war 
famos geweſen. Sie hatten eine Geſchi von Dr. Dolittles 
Tieren geſehen und einen anderen Film von einem kleinen 
Jungen, der eine große Reiſe gemacht hatte. „das Programm 
war ſo groß, daß ſogar noch ein dritter kleiner Film gezeigt 
worden war, der den Titel hatte: Eiskunſtlauf. Dieſer kleine 
Film hatte Ernſt und Richard vielleicht am allerbeſten gefallen. 
ſes war natürlich ſchwer zu ſagen, was am allerſchönſten ge⸗ 
weſen war), denn beide hatten ein Paar neue Schlittſchuhe zu 
Haufe und freuten ſich ſchon rieſig darauf, dieſe herrlichen 
Sprünge und Tänze und Pirouetten und Figuren auch aus⸗ 
führen zu können. Ja, gerade ſo, wie es die Weltmeiſterin im 
Eislauf, Fräulein Sonja Henie machte, ſo wollten ſie es au 
machen. 5 
„Scheint gar nicht jo ſchwer“, flüſterte Ernſt erfreut in 
Richards Ohr. 

„Das ſchaffen wir ſchon auch“, antwortete leiſe Richard. 
„Das die aber ſtaunen werden!“ Die — das waren ihre Schul⸗ 
fameraden, der Max und der Eugen und der Büttnerskarl und 
wie ſie alle hießen. 

Als Richard und Ernſt dann vergnügt nach Hauſe gingen, 
da unterhielten fie ſich nur über den feinen Eiskunſtlauf. Und 
als ſie daheim waren, da ſahen ſte gleich auf das Thermometer. 
Oh, weh, es zeigte vorerſt noch fünf Grad über Null, da war 
kein Eis zu erwarten. 

Aber am nächſten Morgen war es 
am Mittag ſtand in der Zeitung, daß 
tende Kälte zu erwarten wäre. Am Abend zeigte der See 
in den Anlagen ſchon eine dine Eisſchicht. Und drei Tage 

rauf war er die ſchönſte Eisbahn. Und was vielleicht das 
Feinſte dabei war, es gab auch gleich Eisvakanz. 5 

Ernſt und Richard waren nun nicht mehr zu halten. „Wir 
trainieren auf die Weltme iſterſchaft“ erklärten fie ſtolz jedem, 
der es wiſſen wollte. Sie zogen raſch ihre Schlittſchuhe an, und 
dann in elegantem Bogen, genau wie Fräulein Sonja Henit... 
plumps! Da lagen ſie, ehe ſie es noch recht wußten. Wenn 
nur nicht Ernstes Bein und Richards Seite ſo weh getan hätten. 
N zuſammengebiſſen! Die Jungens ſtanden auf, da ſahen 

ſie, wie alle Leute fie aus lachten. 5 

„Sind das ae die Be: die auf die Weltmeiſterſchaft 
trainieren?“ fragte ſpöttiſch ein Fräulein. Ernſt und Richard 
wurden rot vor Scham und Zorn. „Ja, wir tralnteren auf die 
Weltmeiſterſchaft“ riefen fie laut und trotzig. Doch jedermann 

nur — aber nicht mehr lange. g 

Denn ſchon nach zwei Tagen konnten die beiden beſſer 

n fahren als jeder in ihrer Klaſſe. Nach acht Tagen konn 

ten ſie ſchon Eiswalzer fahren. Und als dann im Ort ein 

großer Eiswettbewerb ſtattfand, da bekamen beide einen zwei⸗ 
ten Preis. 


ſchon ziemlich kalt. Und 
ſtarker Froſt und anhal⸗ 


manchmal lieber geweint hätte. Sie alle konnten während die⸗ 
ſer Zeit immer wieder Pochen und Klopfen hören und gaben 
die Hoffnung auf Rettung nicht auf. Aber erſt acht Tage, nach⸗ 
dem man ihr Klopfen gehört hatte, hatte man dle eingeſchloſ⸗ 
herren Männer erreicht. Zuerſt wurde der Knabe hinausgetra⸗ 
gen. Ms der Aufzug, der Albert aus der Kohlengrube hinauf⸗ 
trug, ins Tageslicht hinauskam, und als Hunderte von warten? 


a8! II 


Der Skrickſtrumpf 
Von Walter Schackert. 
Ja, der Strickſtrumpf iſt's geweſen, 
und der Stridftrumpf war's allein, 
der mir viele lange Wochen 
brachte Angſt und Not und Pein. 
Lacht nur nicht, — ihr alle hattet 
ſicher auch ein erſtes Mal 
jene Nadeln in den Händen, 
und gleich — viere an der Zahl! 
Ja, ich ſag' es laut: Ich liebe 
wenig dieſe blanken Dinger. 
Ach, wie oft nur hinterliſtig 
glitten ſie mir durch die Finger! 
Witr'n fie noch allein gefallen! 
Aber jede, wenn ſie glitt, 
nahm noch — denkt euch meinen 
eine Reihe Maſchen mit. (Kummer! — 
Doch ich hab' nicht nachgelaſſen, 
und mit einemmal, da ging's. 
Weh, da lam ein neuer Schrecken: 
Zweimal rechts und zweimal links. 
Darauf hatten ſie gewartet 
ſcheinbar nur die glatten Wichte, 
machten mir mit neuen Plagen 
Arbeit faſt und Mut zunichte. 
Aber — Ha! — ich hab's geſchafft! 
Vater ſagte ſchmunzelnd heute: 
„Ei, der Strumpf, da iſt er ja! 
Seht, aus Kindern werden Leute!“ 
Und das wär' ein Feſttag, ſagt er, 
den man recht begehen muß. 
Alſo gab's als Strickſtrumpffeier 
Schmalzgebäck mit Zuckerguß. 


ET ter ge Fu ee Feber bed 


den Männern und Frauen und Kindern den ſchlanken, bleichen 
in eine Dede eingehllllten Knaben ſahen, da wußten fie nicht, 


Ich glaube, Ernſt und Richard werden's ſchon weit bringen. 
Wenn ihr wieder einmal Bilder oder Filme von Eiskunſtläufern 
ſeht, ſo paßt auf, ob ihr nicht auch Ernſt und Richard darunter 
entdeckt. Sie haben beide rote geſtrickte Sportanzüge, feine 
Kappen mit Zipfeln und blaue Schals, die heftig im Wind 
wehen, wenn ſie fo dahinſauſen. 


Eine Geſchichte zum Nachdenken 


Warum bauen die Arbeiter fo ſchöne Häuſer und ſelber haben 
fie die ſchlechteſten Wohnungen? 

Ein alter Zimmermeiſter repariert das Geländer der Ter⸗ 
raſſe. Der ſiebenjährige Sohn des Hausherrn ſieht zu und freut 
ſich über die Arbeit des Alten. 

Der Knabe: „Wie gut ſie arbeiten! Wie heißen Sie?“ 

Der Zimmermann: „Wie ich heiße? Früher nannte man 
mich Chrolka, heute heiße ich ſchon Chroll. Obendrein beehrt 
man mich mit meinem Vaternamen Sſawitſch. Alſo heiße ich 
jetzt Chroll Sſawitſch.“ f 

Der Knabe: „Wie gut Sie arbeiten, Chroll Sſawitſch!“ 

Der Zimmermann: „Wenn man ſchon arbeitet, ſoll man 
gut arbeiten. Warum ſollte ich auch ſchlecht arbeiten?“ 

Der Knabe: „Haben Sie auch eine Terraſſe?“ 

Der Zimmermann (lacht): „Wir haben eine ſolche Terraſſe, 
daß ſich dieſe hier überhaupt nicht mit der unſrigen meſſen kann, 
Unſere Terraſſe iſt ſo eingerichtet, daß ſie oben kein Dach, an 
den Seiten keine Wände und unten keinen Fußboden hat.“ 

Der Knabe: „Sie ſcherzen immer, Chroll Sſawitſchl Nein, 
wirklich, haben Sie auch jo eine Terraſſe?“ 

Der Zimmermann: „Ach, mein lieber Junge! Wie ſollte 
unſereiner eine Terraſſe haben! Woher denn? Unſereiner 
kann froh ſein, wenn er ein Dach überm Kopf hat und beine 
Terraſſe. Seit Frühjahr will ich ſchon umbauen. Das alte 
verfaulte Dach habe ich zwar abgeriſſen, aber zu einem neuen 


ee: ich's noch nicht gebracht. Jetzt leben wir überhaupt ohne 
Dach!“ 

Der Knabe: „Warum machen Sie ſich denn nicht ein 
neues?“ ö 


Det Zimmermann: „Warum? Das iſt es ja eden — weil 
gu zu einem neuen Dache die Kraft immer nicht ausreichen 
will.“ 

Der Knabe: „Wieſo haben Sie keine Kraft? Aber Sie 
haben doch Kraft genug, um bei uns zu arbeiten?“ 

Der Zimmermann: „Für euch kann ich ſchon arbeiten, für 
mich ſelbſt nicht.“ 

Der Knabe: „Warum denn nicht? Das verſtehe ich nicht.“ 

Der Zimmermann: „Wenn du größer werden wirſt, Junge, 
wirſt du es ſchon verſtehen, wie das kommt, daß ich für euch 
arbeiten kann — und für mich nicht.“ 

Der Knabe: „Warum nicht?“ 

Der Zimmermann: „Weil man zum Bauen Holz braucht, 
und Holz habe ich keines. Wollt ich mir's aber kaufen, jo fehlt 


LOL mmm 


N N 
BB 


LH LHEALTSLLLLLI AST LAUTE LEER ELLE 121 123 
hun 
& 


it NS 


e e e 
N OO) u ©X 
Frhr. 5 


ffir iu m Irirprar 2 
tterrn iich 


Clara Viebig i 
die vielgeleſene Verfaſſerin lebenswahrer Romane, kann a 
17. Juli ihren 70. Geburtstag feiern. i 
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mir wieder das Geld dazu. Wenn ich hier bei euch gearbeitet 
habe und deine Mutter mich bezahlt — fahre ich ins Gehöl 
und hole mir einige Eſpen. Dann werde ich auch bald ein Da 

haben.“ 

Der Knabe: 


„Haben Sie bei ſich zu Hauſe keinen Wald?“ 

Der Zimmermann: „Wir haben ſolche Wälder, daß wir 
drei Tage gehen können, ohne ein freies Feld zu finden. Wäl⸗ 
der haben wir genug — ein Unglück iſt's bloß —, uns gehören 
fie nicht.. Schwatzhaft und alt bin ich geworden — meine 
Arbeit vergeſſe ich hier mit dir. Loben tut man uns hierfür 
nicht.“ (Fängt an zu arbeiten.) 

Der Knabe: „Wenn ich groß geworden bin, werde ich's 
ſo einrichten, daß ich nicht mehr habe wie alle andern.“ 

Der Zimmermann: „Wachſen Sie ein wenig ſchmeller, jun⸗ 
ger Herr. Viel Zeit habe ich nicht, zu warten. — Wo iſt bloß 
der Hobel geblieben?“ 


Ebbe und Flut 


Wir ſtanden auf einem Ausſichtsturme auf dem ganz an⸗ 
ſehnlichen Landrücken bei Blanteneje. Ein weiter Blick öffnete 
ſich uns auf das Land der Niederelbe unterhalb Hamburgs. 
Es war Ebbe, und die Schlickinſeln und Sandbänke der Ebbe 
lauchten braun und breit und ſchillernd aus dem Waſſer auf. 
Ein großer Dampfer zog ſeewärts ſeine Straße, hinter ihm lag 
ein Streifen glänzenden Waſſers. Ganz hinten in dem zarten 
Grau und Blau, da ahnten wir das Meeer. Am andern Ujer 
grün und geld das „Alte Land“ mit einem großen Kirchdorfe 
und dahinter die Heide in ſonnigem Dunſt. Die Kinder ſchauen 
durch die bunten Scheiben der Turmfenſter und tauchen die 
Landschaft einmal in ſtrahlendes Geld, in glühendes Rot, Hoch⸗ 
ſommer, Sonnenuntergang, Fülle und Reichtum, Gold und 
Ernte — und dann in kaltes Blau, ſilberne Lichter auf dem 
Waller, Mondnacht, Winter und Schnee, Kälte und Tod. Warme 
Farben und kalte Farben! IR: 

Unten am Strande der Elbe fanden wir jenen wundervol⸗ 
len, ſeſten, glatten, lühlen Sandboden, jo rein und unberührt, 
daß man ihn nicht gern mit Schuhen betritt. Weiter oben im 
trockenen Sande, der ſo warm durch unſere Finger rinnt, bauen 
wir uns eine Burg, legen unſere Sachen ab und tummeln uns 
in Seewind, Licht und Sonne. Ein paar der mutigſten Jun: 
gen wagen ſich auch in das recht fühle Waſſer, Herbert und 
Alfred ſchaukeln in den daliegenden Booten (jetzt treiben fie ein 
Stück ab und müſſen ſchleunigſt ins Waſſer ſpringen, um das 
Boot wieder auf Land zu bringen), andere ſpielen auf dem 
ſamtenen Strande Ball. Walter läßt ſich im Sande eingraben, 
bis er kaum noch atmen kann. Dann ſetzen wir uns im Kreis 
in unſere Burg und verſuchen es, alle die Stullen und Rund⸗ 
ſtücke zu vertilgen, die uns die fürſorglichen Hamburger mitge⸗ 
eg Sonne und Licht, quellfriſches Leben iſt unter den Kin⸗ 
ern. N 

Mir wandern 
den Wirtsgärten von Blankeneſe, 
Landbeſitzer, an Dämmen und Deichen. Wir 
allerlei angeſchwemmte Dinge, Korlſtüchen, Flaſchen, 
Fiſche, tote Tiere, Körbe, Meſſer und Muſcheln. Ein Alter 
beſſert die Steindämme, die quer in die Elbe hineinlaufen 
aus und erklärt uns, wie fie zur Befeſtigung des Ufers dienen 
und den Schwemmſand feſthalten. Er erzählt uns, wie die 
letzte Sturmflut ſeinen Garten, der zwei Meter über uns liegt, 
übeiſchwemmt habe. Anſer Weg führt weiter über große Stein⸗ 
platten durch feinen trockenen Sand, über naſſe, ſeſte Flächon 
zu unſerer Rechten immer die klatſchenden Wellen im ewig 5 
wiederholenden Takte, bis uns plötzlich das Waller den Weg 
verſperrt. Mühſam drängen wir uns noch an einer Gartens 
mauer entlang, bis uns ſckließlich nichts anderes übrig bleibt, 
als Schuhe und Strümpfe auszuziehen, weil vor und hinter 
uns die Flut bis an die Mauern ſchlägt. Bange Fragen wer⸗ 
den laut: Ob das Waſſer noch weiter ſteigt? Ob wir noh 
durchkommen? Heute iſt doch leine Sturmflut? Steigt das 
Waſſer ſcknell? So oft hatten wir zu Hauſe ſchon von Ebbe 
und Flut geſprochen, vortreffliche Bilder gezeigt, ergreifende 
Geſchichten geleſen. was war dies alles gegen dieſes beſcheidene 
und doch unauslöſchliche Erlebnis, bei dem Alfred einen 
Strumpf verlor und das für die Kinder den Reiz des gefahr⸗ 
vollen Wagens hatte, ohne tatſächlich Gefahren zu bergen. In 
einer Viertelſtunde hatten wir den feſten Damm von Nienſtedten 
unter den Füßen. - 5 1555 

(Aus Mar Nitzſche, „Die Schulfahrt — eine Lebens⸗ 

ſchule. Hellerau in Hamburg“. Verlag Ernjt Oldenburg, 
Leipzig. 1% 
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Kaßtzenſtein mit 

Der bekannte Flugzeugkonſtrukteur Katzenſtein, der flühere 

Mitinhaber der Naab⸗Katzenſtein⸗Flugzeugwerke, hat den Er⸗ 

trag eines in Krefeld veranſtalteten Kunſtflugtages unterſchla⸗ 
gen und iſt geflüchtet. 


der Kaffe durchgegangen 


5. ————— —— — — — — —ç—— 
spaß muß fein 
„Nun, kleines Fräulein, was ſoll's ſein?“ 
„Für zwanzig Pfennig Bonbons. Aber können Sie mir 
eus zwei Mark herausgeben?“ 
„Gewiß. Gib mir die zwei Mark.“ 
„Die bring ich dann nächſte Woche.“ 


Vater lieſt aus der Zeitung vor, daß der letzte Wagen 
eines Zuges verunglückt iſt. „Das iſt nun ſchon das vierte 
Mal in letzter Zeit“, meint er, „daß gerade dem hinterſten 
Wagen etwas paſſiert ift!“ i g 

„Ja, Vater,“ meint Fritz, ein Extraſchlauer, warum laſſen 
fie denn den hinterſten Wagen micht einfach weg?“ 

„Wer von euch hat ein Fahrrad,“ fragte der Lehrer. 

„Ich!“ rief Karl. f 

„Wieviel Kilometer kannſt du in der Stunde fahren?“ 

„Vierzehn, Herr Lehrer!“ N 

„Nun paß auf,“ fuhr der Lehrer fort, „der Abſtand der 
Erde vom Mond beträgt 284 000 Kilometer. Wielange müßteſt 
du auf deinem Fahrrad fahren, um dieſe Strecke zurückzulegen?“ 

„Das kommt drauf an,“ meinte Karl nachdenllich, „was für 
Wind wir gerade haben.“ 4 


Die Klaſſe ſollte einen Auſſatz ſchreiben über das Thema: 
„Ein Fußballſpiel.“ 

Theo gab ſein Heft ſchon nach fünf Minuten ab. Er ſchrieb: 

„Es ſchneite ſehr, da konnte das Spiel nicht ſtattfinden.“ 


„Sag mir einmal, Kurt, wieviel 5—2 iſt?“ 
Kurt bleibt ſtumm. 
„Nun,“ fährt der Lehrer freundlich fort, „denke mal, du 


hatteſt fünf Murmeln in der Taſche, und wie du nachſiehſt, Halt 


du zwei verloren. Was haſt du dann?“ 


„Ein Loch, Herr Lehrer.“ 
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58 Kattowitz — Welle 408,7 

Dienstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13.00: Wetterdienſt. 
16,00: Bekanntmachungen. 16.20: Schallplattenkonzert. 17,357 
Uebertragung von Krakau. 18,00: Uebertragung von Warſchau. 
19,00: Literariſche Viertelſtunde. 19,15: Verſchiedenes, Pro⸗ 
grammdurchſage. 19,30: M. Namſyl: Plauderel. 19,55: Pfad⸗ 
findernachrichten. 20,00: Uebertragung von Warſchau. 22,15: 


22,25— 24,00: Wetterdienſt, Konzert. 
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gelingen immer! air Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, 34 Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereitung: Das mit dem „Backin" und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite wit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, cer vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen, Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
& Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


—— 


Das Blatt der Frau von Welt: 


dieneuellinie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rol- 
sens und der modernen Häuslichkelt gibt, nicht 
. zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
: BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Heftprols 
1.— Marl.. 


Warſchan — Welle 1411,8 

Dienstag. 12,10: Schallplattenkonzert. 13.00: Wetterdienſt. 
13.10: Schallplattenkonzert. 15,15: Wirtſchaftsbericht. 16,15: 
Schallplattenkonzert. 17.10: Vortrag. 17.35: Uebertragung von 
Krakau. 18.00: Populäres Konzert. 19,00: Verſchiedenes. 19,20: 
Schallplattenkonzert. 19.30: Landwirtſchaftsbörſe. 19,45: Preſſe⸗ 
dienſt. 20,00: „Der Barbier von Sevilla“, Oper von Roifini 
(Schallplatten). 22,15: Feuilleton. 22,25: Wetter⸗, Polizei⸗ 
und Sportdienſt. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik leine 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, den 15. Juli: 11.15: Zeitangabe, Wetters, Waſſer⸗ 
ſtand⸗ und Preſſedienſt. 11,35: Schallplattenkonzert und Re⸗ 
klamedienſt. 12,35: Wetterdienſt. 12,55: Nauener Zeitzeichen. 
13,35: Zeitangabe, Wetter⸗, Börſen⸗ und Preſſedienſt. 13,50: 
Schallplattenkonzert. 15.20: Landwirtſchaftlicher Preisbericht, 
Börſen⸗ und Preſſedienſt. 16,00: Dr. Ernſt Boehlich: „Aben⸗ 
teurer in den ſchleſiſchen Bergen“. 16.30: Uebertragung von 
Leipzig. 17,40: Landwirtſchaftliche Preisberichte. Anſchl.: 
Kinderſtunde. 18,05: Marianne Bruns: „Bürger in Not“. 
18.30: Friedrich von Riewel: „Der oberſchleſiſche Handelsange⸗ 
ſtellte vor dem Arbeitsgericht“. 19,00: Wetterdienſt. Anſchl.: 
Abendmuſik. 20,00: Wetterdienſt. Anſchl.: Stunde der werk⸗ 
tätigen Frau. 20.30: Lieder. 21.00: Die Zeit funkt. 21.30: 
Kleine Violinmuſtk. 22.10: Zeitangabe, Wetter⸗, Preſſe⸗ uad 
Sportdienſt, Programmänderungen. 22,35: Mitteilungen des 
Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeitkerbildung 


An die Ortsgruppen und Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung. 

Laut $ 8 findet die diesjährige Delegiertenverſammlung am 
13. 7. 1930, vormittags 9% Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes in Königshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Begrüßung. 

2. Berichte. a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſierers, c) des 
Bibliothekars, d) der Nevijoren, 

3. Neuwahl des Vorſtandes. 

4. Anträge. a 5 

Zu dieſer Delegiertenverſammlung werden eingeladen: 
1. taut 8 8 der Bundesvorſtänd mit der Reviſtonskom⸗ 
miſſion. 17 

2. für jede Ortsgruppe entfallen auf jeden angeſchloſſenen 
Kulturverein ſowie die geſamten Einzelmitglieder 2 Delegierte, 
ſowie der Vorſitzende und Kaſſierer der Ortsgruppe ſelbſt. 

3. die Spitzen der einzelnen Berufsverbände der im A. 
D. G. B. zuſammengefaßten Gewerkſchaften, mit mindeſtens 1 
Vertreter ſowie je einem Vertreter der Ortsausſchüſſe. 

4. der Bezirksvorſtand der D. S. A. P. 
1 Der Bundesvorſtand. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 16. Juli, abends 6 Uhr, 
„Bunter Abend“ im Garten des Volkshauſes. Alle Freundinnen 
und Freunde unjerer Bewegung, ſowie alle Partei⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder nebſt Angehörigen ſind hierzu freundlichſt eiu⸗ 
geladen. 


Rervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensihwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigteit, Kopſſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 
ee ee . ͤ 


IHRE 

DRUCKSACHEN 
fehlt der Reiz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sle unsere Druckmuster 


VITA" NAKEAD DRUKARSKI 


reren 


Katowice, Koscluszkli 29/ Telef, 2097 


Verſammlungskalender 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
Touren⸗Programm für den Monat Juli / Auguſt 1930. 
Sonntag, den 20. Juli 1930: „Dieckowicer Wälder“. Fahrt 

his Myslowitz. Abfahrt 5,55 Uhr früh, IV. Klaſſe. Führer 


Gen. Nieſtroj. 
Sonntag, den 27. Juli 1930: „Burgruine Hudow“. Fahrt 
bis Bradegrube. Abfahrt 6,15 Uhr früh, IV. Klaſſe. Führer 


Gen. Seidel. 

Sonntag, den 3. Auguſt 1930: 
Fahrpreis 5 Zloty. 

Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 


„Autotour nach der Blatnia.“ 


Lipine. (Achtung, Kameraden des Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiterverbandes!) Unſer Kamerad Robert Klicla ift auf der 
Mathilde⸗Weſt tödlich verunglückt. Die Beſtattung unſeres 
werten Kameraden findet Dienstag, den 15. Juli, vormittags 
8 Uhr, vom Knappſchaftslazarett Königshütte aus ſtatt. Ehren⸗ 
pflicht unſerer Kameraden iſt es, an der Beerdigung reſtlos teil⸗ 
zunehmen. 5 Der Vorſtand. 

Groß Kattowitz. (D. S. a P und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Mittwoch, den 16. Juli abends 7 Uhr, findet im 
Zentralhotel die fällige Mitgliederver ſammlung ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen 
dringend erforderlich. Referent Genoſſe Ko woll. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 20. Juli, vormittags 9% Uhr, findet im Lokal 
Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Sämt⸗ 
lichen Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes und die Abon⸗ 
nenten des „Volkswille“ ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. 
Referent: Genoſſe Gorny. 

Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Am 
Montag, den 14. Juli 1930, abends 7% Uhr, gemiſchte Geſang⸗ 
ſtunde. Dienstag, den 15. Juli 1930, abends 7½ Uhr, Monats⸗ 
verſammlung. Um pünktliches Erſcheinen. wird erſucht. 

Königshütte. (Freie Radfahrer!) Der Arbeiter⸗ 
Nadfahrerverein „Solidarität“ unternimmt am Sonntag, den 
20. Juli d. Is., einen Ausflug mit dem Rollwagen nach Bilie. 
Die Teilnehmerkarten ſind noch bis 18. Juli beim Genoſſen 
Ciupka, ul. 3⸗go Maja 5, zu haben. Alle Uebrigen fahren mit 
dem Fahrrad. Sammelpunkt: früh 5% Uhr, am Volkshaus. 
Abfahrt pünktlich 6 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern können 
ſich mitanſchließen. . Friſchauf! 

Königshütte. (Freie Radfahrer!) Die Reigenproben 
finden ſtatt am Dienstag, den 15. Juli und am Donnerstag. 
den 17. Juli, abends 7 Uhr. 

Nitolai. (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. N 

Ober⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 20. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, bei Mucha Mitgliederverſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Ge⸗ 
werkſchaftler erwünſcht. Referent: Genoſſe Kowoll. 


E11 — 


„Nicht ſchreien, mein Liebling! Sieh dir mal den | 
alten Mann an.“ : (Judge.) 


Wichtig für Gesunde 


und Kranke! 
Soeben ist erschienen: 


Dr. Max Gerson 


Meine Diät 


Ein Ratgeber für Gesunde und Kranke 
Mit 12 Tafeln 


Kartoniert ZI 7.70 


Leinen „12.— 


Hier gibt Dr. Gerson wie in der 
Sprechstunde seine praktischen 
Anweisungen zur Zubereitung 
und Darreichung seiner Diät. 


e Kattowitzer 
Buchdruckerei und Verlags- 
Sw. Ake. Katewice, Z. Mala 12 
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